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Seit 2023 gibt es eine weitere Bürgerinitiative (BI), die sich mit dem Thema B167neu auseinandersetzt, die BI PRO WALDSTADT. Angehö-
rige dieser BI hatten für den 1. März zu einer Protestwanderung auf dem geplanten Abschnitt dieser B167neu in Eberswalde-Nord -
end am Oder-Havel-Kanal aufgerufen. Der Aufruf ging an die Bewohner von Nordend. Ich habe daran teilgenommen, denn als Ein-
wohner von Schorfheide, Ortsteil Finowfurt, bin ich auch von dieser B167neu betroffen. Hier mein Kurzbericht: 

Es waren etwa 80 Teilnehmer gekommen. Die 
Wanderung begann an der Bushaltestelle »Neue 
Straße« in der Nähe der Angermünder Chaus­
see, dem Endpunkt des ersten Planungsab­
schnitts der sogenannten »Ortsumgehung« 
B167neu. Der Sprecher der seit 2002 bestehen­
den BI gegen die Nordvariante der B167neu, Os­
kar Dietterle, informierte eingangs über die bis­
herigen Aktivitäten, die aktuellen Aufgaben 
und die Ziele seiner BI. Dabei verwies er auch 
auf die kürzlich von der BARNIMER BÜRGERPOST 
herausgegebenen Broschüre »Diese B167neu brauchen wir nicht«. Os­
kar Dietterle machte zudem auf die Zusammenhang der geplanten 
Straße mit dem Krieg in der Ukraine aufmerksam. Denn der Bau der 
Straße soll nach den vorliegenden Unterlagen tauglich für den Trans­
port schweren Militärgeräts sein. »Die B167neu darf keine Panzerstraße 
nach Osten werden«, rief er aus. Der Stadtverordnete der Fraktion DIE 
PARTEI ALTERNATIVE FÜR UMWELT UND NATUR engagiert sich auch in den 
politischen Gremien der Stadt Eberswalde gegen die Planungen zur 
B167neu.

Obwohl seit 1995 an der Maßnahme geplant wird, stellte sich wäh­
rend der Wanderung heraus, daß viele der Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer nur wenig über die Planungen wissen. Während der Wande­
rung gab es mehrere Stopps, an denen Daniel Fuchs von PRO WALD ­ 
STADT das Vorhaben erläuterte und Fragen beantwortete. Er wies dar­
auf hin, daß die Projektunterlagen erneut ausgelegt werden sollen, 
voraussichtlich Ende 2025 und daß dann die Möglichkeit bestehe, (er­
neut) Einwendungen und Einsprüche geltend zu machen. Daniel 

Fuchs vermutet, daß im Jahr 2026 der Planfest­
stellungsbeschluß ergeht. Er vertrat die Auffas­
sung, daß die Gegner der Maßnahme darauf 
vorbereitet sein sollten, um die nach Vorliegen 
des Planfeststellungsbeschlusses beginnende 
Vier­Wochen­Frist für die Einreichung einer 
Klage beim Verwaltungsgericht zu nutzen. Da­
mit solle eine Anwältin des BUND (Bund für 
Umwelt und Naturschutz Deutschland) beauf­
tragt werden. Um das zu ermöglichen, müssen 
bis dahin die dafür erforderlichen finanziellen 

Mittel, geschätzt 30.000 Euro, bereitliegen. Mit der Sammlung soll so­
fort begonnen werden. Begleitend ist eine Petition an den Landtag 
Brandenburg geplant, für die um Unterschriften (online und auf vor­
handenen Listen möglich) gebeten wurde.

Ich habe den Stopp am »Biotop«, offiziell bezeichnet als »Alte Fahrt« 
(vormaliger Kanalverlauf), genutzt, um deutlich zu machen, daß alle 
Teilnehmer der Wanderung das Jahr 2025 nutzen sollten, einen brei­
ten öffentlichen Widerstand gegen die Maßnahme zu organisieren, 
wie z.B. die Einflußnahme auf Stadtverordnete, Stellungnahmen an 
die Anhörungsbehörde (Landesamt für Bauen und Verkehr) und Le­
serbriefe an die lokalen Medien, um zu erreichen, daß es gar nicht erst 
zur Planfeststellung kommt, womit die Notwendigkeit einer Klage 
entfallen würde.

Um das zu erreichen, war dieser Protestmarsch ein erster Schritt. 
Nun gilt es, verstärkte Anstrengungen zu unternehmen, um die Öf­
fentlichkeit zu informieren und die betroffenen Menschen zu einem 
breiten Widerstand aufzurufen. 

Protestwanderung gegen die B167neu
von Johannes Madeja

Flammen über dem Brandenburgischen Viertel
Eberswalde (bbp). Am Nachmittag des 9. März gerieten aus bisher unge­
klärter Ursache Teile des Dachstuhls des AWO­Wohnblocks in der 
Frankfurter Allee 45 bis 51 in Brand. Feuerwehren aus Eberswalde und 
Biesenthal waren im Großeinsatz.

Fünf Menschen wurden verletzt, einer mußte wegen Rauchgasver­
giftung im Krankenhaus behandelt werden. Befürchtungen, daß es 
Tote gegeben haben könnte, bestätigten sich zum Glück nicht. 

Die Bewohner der etwa 60 altersgerechten Wohnungen wurden 
evakuiert und müssen vorerst anderweitig untergebracht werden. 
Auch mehrere Büros und Geschäfte sowie die Zahnarztpraxis Kubin 
bleiben vorerst geschlossen.

Weitere Informationen unter www.maxe-eberswalde.deFOTO: JÜRGEN GRAMZOW
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Jahr des Rüstungsausbaus
Im  Januar war BRD-Kriegsminister BORIS PIS-

TORIUS mal wieder zu einem »Überraschungsbe-
such« nach Kiew gereist. Dort verkündete er, das 
Flugabwehrsystem Patriot im polnischen Rzes-
zów, nur 100 Kilometer von der ukrainischen 
Grenze entfernt, zu stationieren. Rzeszów gilt 
als »logistische Drehscheibe« für die Lieferung 
von westlichem Kriegsmaterial in die Ukraine. 
Hier erfolgt der Umschlag von Munition, Waf-
fen und anderem Militärgerät von der Eisen-
bahn auf zivile LKW. 

Dort sollen nun zwei Patriot-Flugabwehrsys-
teme und 200 deutsche Soldaten stationiert 
werden. Derzeit sind in Rzeszów bereits norwe-
gische Streitkräfte, NASAMS-Flugabwehrsyste-
me und vier F-35-Kampfflugzeuge stationiert. 
Allerdings ist unklar, ob die norwegischen Waf-
fen tatsächlich Rzeszów erreicht haben, da zu-
vor das Frachtschiff FINLANDIA SEAWAYS mit 
Flugabwehrraketen für Polen in der Meerenge 
von Karms und nahe der norwegischen Stadt 
Haugesund auf Grund gelaufen war.

Vor dem Besuch in Kiew hatte Pistorius in 
der polnischen Hauptstadt Warschau mit den 
Kriegsministern aus Polen, Frankreich und Ita-
lien über die weitere militärische Unterstützung 
für das Kiewer Regime beraten. Polens Verteidi-
gungsminister WLADISLAW KOSINIAK-KAMYSZ for-
derte: »2025 muß das Jahr des Ausbaus der Rüs-
tungsindustrie in Europa werden«. Dabei soll 
ein Teil der Rüstungsbetriebe direkt in der Uk-
raine aufgebaut werden. Pistorius versprach der 
Ukraine bei der Gelegenheit auch die Lieferung 
von 54 Stück der neuen deutsch-französischen 
Radhaubitze RCH 155, Stückkosten 12 Millio-
nen Euro. 

Grundlage der RCH 155 bildet das Fahrmodul 
des Radpanzers GTK BOXER, der in der Bundes-
wehr bereits seit 2011 als gepanzerter Mann-
schaftstransporter, Führungs- und Sanitätsfahr-
zeug eingesetzt wird. Die Bewaffnung der RCH 
155 stammt von der PANZERHAUBITZE 2000. Der 
Turm funktioniert ohne Besatzung vollauto-
matisch, so daß die Besatzung nur aus dem 
Kommandanten und dem Fahrer besteht. Die 
Auslieferung in die Ukraine soll 2026 beginnen.

Bereits vor den Treffen in Warschau und Ki-
ew hatte Pistorius erklärt, daß sein Ministerium 
ein neues Militärhilfepaket für die Ukraine vor-
bereite, das derzeit das Genehmigungsverfahren 
in der Regierung durchlaufe – einer Regierung, 
die aktuell im Bundestag über keine Mehrheit 
verfügt.  

Neben der kompletten Brigade in Litauen be-
reitet Kriegsminister Pistorius ungeniert einen 
weiteren Auslandsaufenthalt der Bundeswehr 
vor. Nur wenige Kilometer von einem Land ent-
fernt, in dem ein Krieg tobt, und mit dem Plan, 
bis 2029 die BRD-Armee soweit »kriegstüchtig« 
zu machen, daß sie direkt den Krieg gegen Ruß-
land weiterführen kann.

GERDA HENKEL
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Solidarität und Ermutigung
Am Freitag, dem 14. Februar, waren der GEMEINSCHAFT WERNEUCHEN E.V. und der Jugendtreff 
Werneuchen am weltweiten Aktionstag »One Billion Rising« aktiv. Der Aktionstag rich-
tet sich gegen Gewalt an Frauen und Mädchen. Die Veranstaltung wurde tatkräftig von 
den Mitg liedern des Vereins sowie dem Team vom »Mukkefreitag« unterstützt.

»One Billion Rising« ist eine globale Kam ­
pag ne gegen die weit verbreitete Gewalt an 
Frauen und Mädchen. Jährlich mobilisieren 
Menschen aus aller Welt, um am Aktionstag 
zusammenzukommen, zu tanzen, zu singen 
und auf die Mißstände aufmerksam zu ma ­
chen. Der Jugendtreff Werneuchen hatte für 
diesen besonderen Tag ein abwechslungs rei ­
ches Programm vorbereitet, das von 15 bis 19 
Uhr im gesamten Gebäude des Sportvereins 
und in den Räumlichkeiten des Jugendtreffs 
stattfand. Die Teilnehmer konn ten an ver ­
schied enen Angeboten teil nehmen, darunter 
Selbstverteidigungs­kurse für unterschiedli ­
che Altersgruppen, Kreativ­ und Podcast­
Workshops sowie eine »One Billion Rising«­
Aktionstanz­Session. 

Den krönenden Abschluß bildeten die Tan­
zaufführung und Live­Musik mit der Mu si ke ­
rin B4MBI, die im  großen Saal mit me lo di ­
schen Indie­ und Alternative­Pop­Songs für 
eine feierliche Stimmung unter den Ju gend ­
lichen sorgte. Das Team vom »Mukkefreitag« 
küm mer te sich um die technische Umsetzung 
der Veranstaltung. »Gemeinsam zeigen wir, 
daß wir die Stimme für die betroffenen Frauen 
erheben und uns gegen Gewalt stark machen. In 

Werneuchen stehen wir zusammen, um 
Hoffnung, Solidarität und Mut zu verbreiten«, 
so die Initiatorin und Leiterin des Jugend ­
treffs, MELANIE FREESE.

 SABINE BÜTTNER

Die Barnimer Grünen sprechen sich ent­
schieden gegen die ab Anfang März geplante 
Einführung einer Bezahlkarte für Geflüchtete 
im Landkreis Barnim aus. Dieses Vorhaben er­
höht massiv den Verwaltungsaufwand und 
diskriminiert Schutzsuchende, ohne daß die 
tatsächlichen Probleme bei der Integration 
gelöst werden.

»Die Einführung einer Bezahlkarte unter-
stellt Geflüchteten grundsätzlich den Miß-
brauch von Sozialleistungen. Geflüchtete be-
kommen monatlich 460 Euro. Ein Mißbrauch 
ist mit dieser Summe bei der aktuellen Wirt-
schaftslage kaum realistisch. Statt einer sinn-
vollen Integrationspolitik setzt man hier auf 
symbolische Kontrollmaßnahmen«, erklärt 
Katja Hoyer, Vorsitzende der Kreistagsfraktion 
von Bündnis 90/Die Grünen Barnim.

Die Barnimer Grünen kritisieren insbeson­
dere, daß eine Bezahlkarte die Teilhabe am ge­
sellschaftlichen Leben und somit die Integra­
tion erheblich erschwert. So müssen Überwei­
sungen genehmigt werden und Geflüchtete 
könnten nur noch bis zu 50 Euro Bargeld im 
Monat abheben. 

Viele kleinere Läden akzeptieren diese De­
bitkarten aber nicht. Kostengünstiges Einkau­
fen auf Floh­ und Wochenmärkten oder von 
Secondhandsachen wird unmöglich, ebenso 
Internetkäufe oder Zahlungen per Paypal. Ta­
schengeld für die Kinder, eine Mitgliedschaft 
im Verein, Barzahlungen z.B. für Schulausflü­
ge, Projekte oder Freibadbesuche wären kaum 
noch möglich.

Wer ernsthaft die Integration von Geflüch­
teten fördern will, muß sich um Sprachförde­
rung, Zugang zum Arbeitsmarkt und soziale 
Teilhabe kümmern. Stattdessen jede einzelne 
Überweisung zu kontrollieren, ist äußerst auf­
wändig und löst keines der drängenden Pro­
bleme. Die Stadt Potsdam hat sich aus diesen 
Gründen beispielsweise gegen die Bezahlkarte 
entschieden.

Die Barnimer Grünen fordern daher den 
Landkreis Barnim auf, von der Einführung der 
Bezahlkarte abzusehen und stattdessen auf 
Maßnahmen zu setzen, die tatsächlich zur In­
tegration Geflüchteter beitragen.

BARBARA BRECHT-HADRASCHEK,
Sprecherin Bündnis 90/Die Grünen KV Barnim

Integration statt Repression
B90/Grüne Barnim: Keine Bezahlkarte für Geflüchtete im Landkreis Barnim!
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Mit DONALD TRUMP hat das US­Monopolka­
pital, bzw. ein Teil davon, einen Typen ins 
Präsidentenamt gehievt, der das nun nicht 
nur offen ausspricht, sondern auch umsetzt. 

Der Ukrainekrieg verfolgte sehr wahr­
scheinlich seitens der US­Eliten drei Ziele. 

Zum einen die Schwächung Rußlands mit 
dem Maximalziel, dieses Land nicht nur als 
globalen Machtfaktor auszuschalten, sondern 
zugleich die reichen Ressourcen Rußlands zu 
kolonialisieren. Durch die Entwicklungen auf 
dem Schlachtfeld in der Ukraine wurde dieses 
Maximalziel mehr und mehr obsolet. Die Bi­
den­Fraktion stand für dieses Maximalziel, das 
nicht mehr realistisch ist, und verlor dement­
sprechend zunehmend an Unterstützung der 
verschiedenen Fraktionen des US­Kapitals.

Zum anderen war von Beginn an ein zwei­
tes Ziel erkennbar. Wir erinnern uns an das 
»Fuck the EU« von VICTORIA NULAND. Der Kon­
flikt in der Ukraine zerstörte auf Dauer jede 
denkbare Zusammenarbeit zwischen der EU 
und Rußland. Zum Schaden der EU und nicht 
zuletzt und vor allem der BRD.

Das dritte Ziel war mit dem zweiten verbun­
den. Die Zerstörung der wirtschaftlichen Bin­
dungen zwischen Rußland und der EU/BRD 
stärkte die ökonomische Abhängigkeit letzte­
rer zum »großen Bruder« auf der anderen Seite 
des Atlantik. Zum einen sicherten sich die 
USA auf diese Weise den Absatz ihres teuren 
und dreckigen Frackinggases, zum anderen 
fuhren die US­Rüstungskonzerne in Folge des 
Krieges in der Ukraine astronomische Gewin­
ne ein. Perfektioniert wird das für die USA 
noch dadurch, daß große Teile der Rüstungen 
von den EU­Staaten bezahlt wird, die zudem 
selber ein gigantisches Aufrüstungsprogramm 
starteten, das wiederum in nicht geringen Tei­
len den US­Rüstungskonzernen volle Auf­
tragsbücher beschert.

Das Maximalziel wurde verfehlt. Im Gegen­
teil, Rußland steht heute international stärker 
da als vor zehn Jahren. Insbesondere die Zu­
sammenarbeit mit China und Regionalmäch­
ten in anderen Teilen der Welt schritt voran, 
was sehr wahrscheinlich nicht unbedingt im 
Interesse der US­Strategen liegt. Aber die bei­
den anderen Ziele wurden zweifellos erreicht. 
Die EU samt BRD wurden als eigenständige 
Regionalmacht, die sie mal sein wollte, fak­
tisch eliminiert. Daher sind die USA schon 
jetzt die Gewinner, egal, wie irgendwelche 
Friedensverhandlungen aus gehen werden. 

Trump spiegelt den Schwenk der US­Eliten 
wider, die nunmehr ihre Gewinne realisieren. 
Im günstigen Fall steht das verbleibende Ge­

biet der Ukraine einschließlich der Rohstoffe, 
der landwirtschaftlichen und industriellen 
Potentiale als Sicherheit zur Rückzahlung der 
bisher verausgabten Investitionen der USA zur 
Verfügung. Sämtliche Kosten zur Aufrechter­
haltung und gegebenenfalls Wiederaufbau 
des ukrainischen Staates werden der »Fuck«-
EU aufgehalst. Ein gutes Geschäft – aus Sicht 
von Trump. 

Eine weitere Konfrontation würde aus US­
Sicht nicht nur weitere Kosten verursachen, 
die nun als unnötig erscheinen müssen, son­
dern auch die Gefahr eines globalen Krieges 
in sich bergen. Dieser würde letzten Endes in 
einem atomaren Inferno enden, in dem auch 
die USA untergeht. 

Donald Trump als Friedensengel repräsen­
tiert somit das Interesse der Mehrheit des US­
Kapitals. Für die USA ist eine Fortsetzung des 
Krieges in Ukraine nicht mehr von Interesse. 
Sicher ist, daß Zugeständnisse nicht zulasten 
der USA gehen werden. Dort wird es kaum je­
manden scheren, wenn die russische Grenze 
künftig entlang des Dnjeprs und nördlich von 
Odessa verlaufen wird. 

Daß die aktuell halluzinierte »Friedenstrup-
pe« mit Soldaten aus EU­Nato­Staaten von 
Rußland akzeptiert werden könnte, hat indes 
eine Wahrscheinlichkeit, die gegen Null geht. 
Die Bedingungen für den Frieden in der Uk­
raine wird Rußland diktieren und Trumps 
USA werden das akzeptieren. »Da hilft kein 
Jammern« (Engerling, 1.2.25 bei GuMoEw).

GERD MARKMANN

Bundesregierung boykottiert
Die Bundesregierung entschied sich in letz­

ter Minute, die 3. Staatenkonferenz des Atom­
waffenverbotsvertrages (AVV) in New York zu 
boykottieren! Seit Monaten standen wir mit 
dem Auswärtigen Amt im Kontakt und haben 
bis zuletzt mit einer Teilnahme gerechnet.

Die Absage ist ein dramatischer Rück­
schritt, der nicht nur die Position der BRD in 
der globalen Abrüstungspolitik schwächt, 
sondern auch ein fatales Signal sendet – an 
die Staaten der Vereinten Nationen, aber auch 
an die vielen anwesenden Überlebenden von 
Atomwaffenexplosionen.

Warum ist Deutschland zum ersten Mal 
nicht dabei? Gegenüber der Presse argumen­
tiert das Auswärtige Amt: »Der Atomwaffen-
verbotsvertrag stammt aus einer Zeit vor dem 
russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine. Die 
Intention und Ambition des Vertrags bilden die 
gegenwärtige sicherheitspolitische Realität 
nicht mehr ab«  (4. März, taz).

Das ist Unsinn. Die Intention und Ambiti­
on des Vertrages sind eine Welt ohne Atom­
waffen. Das ist nicht realitätsfern, sondern es­
sentiell für unser aller Überleben – also pure 
Sicherheitspolitik. Wirklich realitätsfern ist, 
daran zu glauben, daß nukleare Abrüstung 
erst in einem völlig anderen Sicherheitsum­
feld möglich sein soll, in einer idyllischen Zu­
kunft, in der Harmonie herrscht.

Diplomatie in Krisenzeiten – man könnte 
fast meinen, daß die Vereinten Nationen ge­
nau dafür geschaffen wurden. Mit dem Boy­
kott schließt sich die Bundesregierung aus 
den wichtigen Gesprächen in New York selbst 
aus. Das stößt international auf Unverständ­
nis und Kritik, wird die Verhandlungen aber 
nicht abhalten.

Trump, der Friedensengel?
Zumindest auf die Ukraine bezogen könnte das womöglich in den nächsten Monaten 
zur Realität werden. Entgegen den Verschwörungstheoretikern und Schwurblern der al-
ten BRD-Regierung und ihren Nachplapplern in den »Qualitätsmedien« geht es in der 
Weltpolitik um Interessen, um ökonomisch bzw. materiell begründete Interessen.

Anmerkung: Dieser Text wurde vor dem 28.2.25, als 
Selenskij aus dem Weißen Haus flog, geschrieben.

Oscar für »No Other Land«
Am 2. Februar zeigten wir mit Unterstüt­

zung des Movie Magic (Westend­Kino) in 
Eberswalde den mit dem Berlinale­Preis aus­
gezeichneten Film »No Other Land«. Kürzlich 
hat »No Other Land« auch den OSCAR für den 
besten Dokumentarfilm gewonnen! Es ist das 
erste Mal, daß ein palästinensischer Film ei­
nen Oscar gewonnen hat; ein helles Licht in 
dunklen Zeiten für das Land.

Im Februar waren 170 Menschen im Movie 
Magic dabei. Wer »No Other Land« nicht se­
hen konnte, kann das noch in Berlin nachho­
len. Dort läuft der Film noch in einigen Kinos, 
unter anderem im Kino Wolf in Neukölln. 

Der Palästinakreis Eberswalde plant, in den 
kommenden Monaten weitere palästinensi­
sche Filme zu zeigen. Wir werden rechtzeitig 
informieren. 

SAAMAH und der Palästinakreis Eberswalde

Sondervermögen für »Verteidigung«
Schulden heißen jetzt Sondervermögen.
Das ist nun kräftig zu erhöhen.
Ja ich finde das zum Kotzen.
Merz will nicht kleckern, sondern klotzen.

Geizhals Scholz kam mit 100 Milliarden aus.
Merz – kein Scherz – haut etwas mehr hinaus.
Diese Summen für Krieg und Tod,
Woanders fehlt´s an gutem Brot*.

1 Milliarde sind 1000 Millionen.
Dafür gibt´s dann Panzer und Kanonen.
All die wunderschönen Sachen,
Die, die Menschen »glücklich« machen.

Boris, der ist höchst entzückt.
Weil er dem Ziele näher rückt.
Kriegstüchtig werden wir bald sein.
Ich kann mich nicht darüber freun.

RAINER KROBOT
*Brot steht für alles was fehlt im Land

ICAN Deutschland
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Eine Einwohnerin aus dem Bernauer Rutenfeld schüttet ihr Herz aus
Bernau (bbp-ber). Zwei Wochen vor der Bernauer Stadtverordnensitzung am 6. März berichtete eine Anliegerin 
in einem Social-Media-Kanal über die täglichen Unfallgefahren an der Sachtelebenstraße. 

ANNEGRET LUCKE wohnt in der Rollenhagen­/
Ecke Sachtelebenstraße. »Was sich hier jeden 
Morgen abspielt, kann sich kaum jemand 
vorstellen. In der Sachtelebenstraße stehen viele 
parkende Autos, sodaß man, wenn man in die 
Sachteleben hineinfahren möchte, überhaupt 
keine Einsicht hat. Jeden Morgen habe ich Angst 
um die Schulkinder, die von der Rollenhagen-
straße heruntergeradelt kommen, aber auch per 
Fuß die Sachtelebenstraße über que ren müssen.« 

Sie habe bereits zweimal mit Fotos doku­
mentiert an die untere Verkehrsbehörde des 
Landkreises in Eberswalde geschrieben und 
eine 30­km/h­Regelung angeregt. 

»Stets bekomme ich eine ablehnende Ant -
wort. Die Autos rasen hier früh vorüber, oftmals 
mit mehr als 50 km/h. Die Fußgänger, Rad fah -

rer und Autofahrer müssen sich halb auf die 
Haupt straße bewegen, um überhaupt Einsicht 
zu bekommen und sich nicht tot fah ren zu 
lassen. Ich hoffe mein Beitrag hier trägt dazu 
bei, daß ein Parkverbot in der Sachte le ben -
straße, zumindest jedoch von der Kreuzung Rol-
lenhagen-/Sachtelebenstraße von 30 Metern in 
beiden Richtungen erstellt wird. «

Dieser Bericht provozierte zahlreiche Hin ­
wei se aus der Online­Community, die die Er­
fahrungen von Annegret Lucke bestätigen 
und zum Teil noch drastischer darstellen. Zu­
dem gibt es ähnliche Probleme auch an den 
anderen Einmündungen in die Sachteleben ­ 
straße. Die Barnimer Bürgerpost berichtete 
zuletzt im Dezember über das Problem (BBP 
Winter/2024).

Drei fröhlich in Freiheit parkende Autos in der Rollenhagenstraße 15 Meter vor der Kreuzung Hermann-Dun-
ker-Straße. In der Mittagssonne ist die Kreuzung nicht erkennbar, wird aber in wenigen Minuten von Schü-
lern zum Schulschluß durchquert. Durchhoppen oder nicht?

Bernau (bbp-ber). Die Fraktion BVB/Freie Wäh ­
ler hat zur  Stadtverordnetenversammlung am 
6. März einen Antrag vorgelegt, mit der er­
reicht werden soll, daß die untere Verkehrsbe­
hörde des Landkreises im Zusammenwirken 
mit der städtischen Ordnungsbehörde eine 
werktägig von 7 bis 17 Uhr geltende Tempo­
30­Strecke auf der gesamten Länge der Sach te ­
lebenstraße neben der Ortslage Rutenfeld und 
Puschkinviertel einzurichten. Die Stadtver­
ordneten stimmten ohne Gegenstimme zu.

Ob durch ein Tempolimit tatsächlich 
Unfälle verhindert werden, wird sich später 
herausstellen. Im zweiten Teil der Vorlage 
werden regelmäßige Kontrollen zur Einhal ­
tung des gesetzlich vorgeschriebenen Mindest ­
abstands zu Kreuzungsbereichen durch par­
kende Fahrzeuge gefordert, nicht aber Maß­
nahmen bezüglich der Einhaltung von 
Höchstgeschwindigkeiten. Wo liegt hier tat­
sächlich der Focus? Immerhin deckt sich das 
Anliegen mit ähnlich gelagerten Anlieger­
wünschen an  Kreuzungen dieses Umfelds. 

Probleme in der Umsetzung sind zu erwar­
ten, nicht nur, weil die tatsächliche Entschei­
dung bei der Verkehrsbehörde des Landkreises 
liegt. Denn es handelt sich um eine Sammel­
straße, soll also sämtlichen Nebenstraßenver­
kehr sammeln. Wie erörtert wurde, kann die 
Straße diese Aufgabe offenbar offenbar gar 
nicht leisten.  

Vielen Stadtverordneten, die die Situation 
kennen, geht die Geschwindigkeitsbegren­
zung auf 30 km/h nicht weit genug. EVELYN 
WESTPHAL (Bündnis für Bernau) wies darauf 
hin, »daß dieses gesamte Gebiet – nicht nur die 
Sachtelebenstraße – dringend angeschaut wer-
den« müsse. »Denn zum Problem gehören auch 
die Tobias-Seiler-Straße und andere.« Die Zu­
stände würden immer chaotischer. Sie habe 
sich inzwischen mit Dr. HILDEGARD BOSSMANN 
(Die PARTEI/Die Linke) besprochen, um das 
Thema im Ausschuß A3 (Umwelt, Stadtent­
wicklung und Verkehr) anzugehen. »Mit 
diesem Beschluß können wir vielleicht ein biß -
chen verbessern, aber die Gesamtsituation lösen 
wir damit nicht.« JOACHIM SCHAAF (AfD) ergänz­
te: »Das Problem ist in der Sachtelebenstraße 
nicht die Geschwindigkeit«. Wegen der vielen 
parkenden Autos und des Gegenverkehrs sei 
eine höhere Geschwindig keit als 30 km/h gar 
nicht möglich. Dadurch herrsche dort »eine 
akute Unfallgefahr.«  Der Stadtverordnete JOSEF 
KEIL (SPD) sprach sich für die 30 km/h­Begren­
zung aus, »aber nicht von - bis, sondern im-
mer!« Zugleich regte er an, die gesamte Wohn­
siedlung in eine  Dreißiger Zone umzuwan­
deln. Das wäre der »richtig große Wurf«. Dem 
stimmte Dr. BOSSMANN zu, die zugleich auf den 
nötigen grundhaften Ausbau der Sachtele­

benstraße hinwies, der nach Ende der aktuel­
len Schulbauten fällig sei.

THOMAS WERNER (Bündnis für Bernau) wies 
anschließend darauf hin, daß es schon einmal 
 »eine verkehrsrechtliche Anordnung für die To-
bias-Seiler- und die Rollenhagenstraße zum 
Parkverbot in der Dreißiger Zone« gab. Schon 
damals sei das massive Parken in dem Gebiet 
ein Problem gewesen. »Da mußten wir aber die 
Schilder wieder abbauen. Wie ist momentan«, 
fragte er den Bürgermeister, »da der Stand der 
Dinge?« Man müsse das im Kontext sehen. 
»Momen tan flüchten sich ja alle Leute auf die 
Sachte leben straße. Man kommt aus der 
Rollenhagen straße kaum heraus und kann dort 
den Verkehr überhaupt nicht einsehen. Aber 
wir können ja beantragen was wir wollen, wenn 
die untere Verkehrsbehörde wieder nichts 
machen will.« Daher wäre interessant zu wis­
sen, »was da herausgekommen ist.«

Bürgermeister ANDRÉ STAHL (Die Linke) er­
läuterte, daß die Verwaltung einen Antrag an 
die untere Verkehrsbehörde vorbereitet habe, 
der »hoffentlich genehmigungsfähig« sei, um 
zumindest das temporäre Parkverbot in der 
Tobias­Seiler­Straße, der Rollenhagenstraße 
und anderen durchzusetzen. Dazu wurde 
noch einmal erfaßt, wieviele Parkplätze dann 
trotzdem vorhanden bleiben, beispielsweise 
beim Tierarzt. »Denn das radikale 'Immer-
Parkverbot' war doch sehr weitgehend und wich 
von dem ab, was wir eigentlich gemein sam 
erreichen wollten.« Das »Hopping zwischen den 
Lücken  in der Sachtelebenstraße« sei tat säch ­
lich ein erhebliches Problem und führt zu Un­
fallgefahren, auch wenn aktuell aus diesem 
Bereich keine Unfälle bekannt sind. »Aber 
nichtsdestotrotz – gerade die Einseh bar keit von 
der Rollenhagenstraße her ist eine Katastrophe 
und das müssen wir irgendwie anfassen.«

Rasen bis es kracht!

Parkstau mittels Tempo-30-Strecke sicherer?
Bernauer Stadtverordnete diskutieren über eine  scheinbar harmlose Vorlage zur Geschwindigkeitsbegrenzung 
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»Bernauer Wald Retten«
Bernau (bbp-ber). Die von der Initiative Bernau­
er Wald Retten initiierte Aufhebung der Pla­
nungsverfahren zugunsten der wilden Grün­
fläche sind in der Bernauer Stadtverordneten­
versammlung am 6. März in namentlicher 
Abstimmung knapp gescheitert. Die beiden 
Anträge erhielten jeweils 16 Ja­Stimmen bei 18 
Gegenstimmen und zwei Enthaltungen.

Auf die Bürgerinnen und Bürger hören

Badesaison 2025 kann starten

Eigene Nachlässigkeit?
Im Februar berichtete die BARNIMER BÜRGER-

POST über die Fußgängerbrücke über den 
Finowkanal in Finowfurt. Unser Leser Jo-
hannes Madeja hatte in der Einwohner-
fragestunde der Gemeindevertretersit-
zung angefragt. Die schriftliche Antwort 
gab es dann im Rahmen der Niederschrift. 
Allerdings warf diese Antwort nicht nur 
beim Fragesteller weitere Fragen auf:

Woraus ergibt sich die »enorme Belastung« 
einer Brücke, wenn auf ihr Jugendliche lär­
men und randalieren? Sind diese Jugendli­
chen, die ja angeblich von Zeugen beobachtet 
wurden, der Brücke mit Axt und Kettensäge zu 
Leibe gerückt oder haben sie die Brücke, die 
angeblich regelmäßig inspiziert wurde, be­
wußt und gezielt in stabilitätsgefährdende 
Schwingungen versetzt, so daß sie schließlich 
– behördlich angeordnet – kontrolliert zum 
Einsturz gebracht werden mußte? Daß die Ab­
rißfirma weder informiert wurde noch festge­
stellt hat, daß die Brücke ein Datenkabel trägt, 
was zusätzlichen Schaden zur Folge hatte, war 
wohl für die Bauamtsleiterin nicht erwäh­
nenswert.

Obwohl hier ein enormer Schaden entstan­
den ist, blieb die Anzeige der Gemeindever­
waltung wegen Sachbeschädigung ohne Er­
gebnis. Das Verfahren wurde eingestellt. Auf 
wessen Betreiben? Gibt es kein Interesse dar­
an, die Schuldigen zu fassen und zur Verant­
wortung zu ziehen? Haben die »Zeugen« kei­
nen einzigen der Jugendlichen erkannt? Wie 
fähig oder unfähig sind eigentlich Polizei und 
Ermittlungsbehörden?

Wie naiv muß man sein, um das Ammen­
märchen »Antwort« zu glauben? Ist es nicht 
naheliegender, daß die Verwaltung hier ver­
sucht, von eigener Nachlässigkeit, von eige­
nem Verschulden abzulenken? Mit dieser 
Antwort, die mehr als nur fadenscheinig ist, 
haben sich das Bauamt der Gemeinde und der 
Bürgermeister einen Bärendienst erwiesen. 
Künftige Antworten auf – zugegeben – unan­
genehme Fragen werden die Bürger der Ge­
meinde mit dieser Elle messen und werten. Ei­
ne vertrauensbildende Maßnahme ist solches 
Verhalten jedenfalls nicht. Vertrauen können, 
das ist jedoch sehr wichtig – aber wer kann das 
noch nach einer solchen »Antwort«?

JOHANNES MADEJA

Eberswalder Bürgerempfang am 12. April

Bernau (bbp). Die nächste Saison für das Frei­
bad im Bernauer Ortsteil Waldfrieden ist gesi­
chert. Wegen eines Lecks, dessen Ursache 
trotz intensiver Suche längere Zeit nicht ge­
funden werden konnte, mußte das Freibad ge­
schlossen werden. In der Zwischenzeit fand 
sich mit der Firma Poolwerk aus Hennigsdorf, 
deren Geschäftsführer MICHAEL GÖCKERITZ aus 
Bernau kommt, eine Fachfirma, die der Stadt 
Bernau und dem Brandenburgischen Landes­
betrieb für Liegenschaften und Bauen (BLB) 
helfen konnte. Die Spezialisten von Poolwerk 
entdeckten den Fehler in einer Nebenleitung 
des Pools und konnten ihn beheben. 

JAN BERNATZKI, der Ortsvorsteher des Bernau­
er Ortsteils Waldfrieden und zugleich Vorsit­
zender der Bernauer Stadtfraktion von BVB/
Freie Wähler nahm diese Nachricht mit »Er-
leichterung und großer Freude« auf. »Ich bin 
froh«, so Bernatzki, »daß es nach der monate-
langen Hängepartie zu einem guten Ende ge-

kommen ist. Die Hilfe der Fachfirma verdient 
große Anerkennung.« Alle Badebegeisterten 
werden sich bestimmt nicht lange bitten las­
sen und das Freibad bald wieder zahlreich be­
völkern. Zudem stehe das Freibad nun endlich 
wieder für den Schwimmunterricht und die 
Rettungsschwimmerausbildung zur Verfü­
gung. Das kann Leben retten!

»Nachdem es gelungen war, mit der Firma 
Poolwerk einen erfahrenen und regionalen Ser-
vicedienstleister zur Fehlersuche zu gewinnen«, 
ergänzt Bernatzkis Fraktionskollege PÉTER VI­

DA, »ging es sofort zur Sache. In perfekter Zu-
sammenarbeit mit ANDREA JAKISCH vom BLB 
und dem Freibadleiter RENÉ SOMMER vom DRK 
konnte der Fehler gefunden und beseitigt wer-
den. Wir freuen uns, daß die Badesaison 2025 
für das Freibad Waldfrieden nun gesichert ist 
und im Mai sogar mit einem eintrittsfreien Mo-
nat als Dankeschön für die Geduld der Badegäs-
te beginnen könnte.«

Am 1. März gab es in Nordend eine Protest­
wanderung der Bürgerinitiative PRO WALD ­ 
STADT gegen die Planungen zum Bau der 
B167neu. Unsere Fraktion unterstützt das An­
liegen dieser und anderer Bürgerinitiativen, 
die sich schon länger mit dem Thema befas­
sen. Unser Fraktionsmitglied Oskar Dietterle 
nahm an der Protestwanderung teil und stell­
te den Zusammenhang zu Krieg und Aufrüs­
tung und der geplanten Straße her. »Die 
B167neu darf keine Panzerstraße nach Osten 
werden«, sagte er. Wir hoffen auf die Unter­
stützung anderer Fraktionen für unsere ge­
plante Initiative, die alte Stellungnahme der 
Stadt zur B167neu zu revidieren. 

Die anvisierten Preissteigerungen von 40 
Prozent im Tierpark und 100 Prozent im Fa­
miliengarten übersteigen deutlich die Inflati­
onsrate und sind völlig unangemessen. 

Im Brandenburgischen Viertel entsteht ein 
weiteres Regenwasserrückhaltebecken. Die 
Umsetzung der »Schwammstadt«­Idee sehen 
wir positiv. Leider soll hier einmal mehr ledig­
lich ein »technisches Bauwerk« realisiert wer­
den, ohne Rücksichtnahme auf den vorhan­
denen Baumbestand und auf ästhetische Ge­
sichtspunkte. Letztere sollten gerade an dem 
hervorgehobenen Standort des Beckens am 
Eingang des Brandenburgischen Viertels eine 
Rolle spielen. 

Hier machte sich einmal mehr negativ be­
merkbar, daß Ortsteile wie das Brandenburgi­
sche Viertel derzeit über keine Ortsteilvertre­
tungen verfügen. Wir schlagen daher vor, 
schnellstmöglich eine Ortsteilvertretung in 
Form eines Ortsbeirates zu schaffen. Andere 
Ortsteile könnten dem Beispiel folgen.

MIRKO WOLFGRAMM

Leck im Freibad Bernau-Waldfrieden erfolgreich abgedichtet

Eberswalde (prest-ew). Am Samstag, den 12. 
April, lädt die Stadt Eberswalde alle Bürgerin­
nen und Bürger zum diesjährigen Eberswalder 
Bürgerempfang in den Ortsteil Finow ein. Von 
15 Uhr bis 18 Uhr wird der Messingwerkpark 
in Finow zum Festplatz.

Es ist nicht nur ein Fest für die ganze Fami­
lie, sondern auch eine Möglichkeit des Aus­
tauschs und des gegenseitigen Kennenlernens 
zwischen Bürgerinnen und Bürgern sowie 
Vertretern der Stadtpolitik. Auch diesmal wird 
die Rathausspitze inklusive Bürgermeister 
GÖTZ HERRMANN dabei sein. Somit können Fra­
gen, Sorgen oder Hinweise direkt und auf Au­

genhöhe mit dem Stadtoberhaupt besprochen 
werden. Auch Landrat DANIEL KURTH und der 
Vorsitzende der Eberswalder Stadtverordne­
tenversammlung MARTIN HOECK kommen.

Auf die Gäste wartet ein abwechslungsrei­
ches Kulturprogramm mit Live­Musik (u.a. 
mit »Stella rockt«, Tanz­Darbietungen, Kunst­
handwerk und vieles mehr. Eberswalder 
Vereine, die Freiwillige Feuerwehr Finow oder 
auch die Kita »Villa Kunterbunt« sind mit In­
foständen vor Ort. Ergänzt wird das Pro­
gramm durch informative Führungen des För­
dervereins Finower Wasserturm und sein Um­
feld durch die Messingwerksiedlung. 
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Am 7. Juli 1934 besuchten König PRAJADHI­

POK und Königin RAMBAI BARNI das faschisti­
sche Deutschland. Sie weilten u.a. in Ebers­
walde und besichtigten das damals neue 
Schiffshebewerk in Niederfinow. Auf dem Be­
suchsprogramm 90 Jahre später stand zu­
nächst der Wasserturm in Finow als Wahrzei­
chen der Industriekultur im Finowtal mit 
Führung und Begehung. 

Auf dem Weg ins Eberswalder Stadtzentrum 
kam es zu einem kurzen Stopp an der Kreu­
zung Teuber­/Heegermühler Straße vor der Ki-
ta Zwergenland e.V. Hier wurde das siamesi­
sche Königspaar 1934 offiziell u.a. vom dama­
ligen Oberbürgermeister Dr. FÜHR und den 
Eberswalder NSDAP­Führern begrüßt.

Im Museum in der Adlerapotheke führte 
Museumsleiterin BIRGIT KLITZKE anschließend 
die Delegation durch die Ausstellung und er­
läuterte die wichtigsten historischen Ereignis­
se und Errungenschaften der Stadt. Natürlich 
durfte dabei der Goldschatz von Eberswalde, 

der in der Nähe des Finower Wasserturms ge­
funden wurde, nicht fehlen. Das wichtigste 
Exponat für den Botschafter und seiner Dele­
gation aus Thailand war jedoch ein Fotoal­
bum von Hans Borgelt, welches nach dessen 
Tod in die Sammlung des Museums gelangte. 
In diesem Album befinden sich die originalen 
Fotos vom Besuch des siamesischen Königs­
paares 1934.

Im Rathaus trafen der Botschafter Nadhava­
thna Krishnamra und Martin Hoeck auf den 
stellvertretenden Bürgermeister MAIK BERENDT 
zu einem kurzen Austausch. Es folgte ein Ein­
trag in das Gästebuch der Stadt. Nach dem 
Mittagessen im Lokal Kochkommode gab es 
dort ein Gespräch mit Vertretern der Hoch­
schule für nachhaltige Entwicklung Eberswal­
de (HNEE). Es ging um eine Kooperation der 
HNEE mit einer Hochschule in Chiang Mai 
im Norden Thailands.

Am Nachmittag fuhr die Delegation weiter 
nach Niederfinow. Dort stand eine Besichti­
gung der beiden Schiffshebewerke auf der 
Agenda. Als König Prajadhipok und Königin 
Rambai Barni das alte Schiffshebewerk am 7. 
Juli 1934 besuchten, war es gerade erst knapp 
vier Monate alt. Nun konnte der Botschafter 
auch das direkt danebenstehende neue 
Schiffshebewerk besichtigen. Die gesamte De­
legation war sichtlich interessiert an dieser 
besonderen Ingenieursleistung.

»Bei diesem Besuch ging es mir nicht nur dar-
um, auf historischen Spuren zu wandeln, son-
dern es ist mir wichtig, Eberswalde und unsere 
Region auch international zu vernetzen. Gerade 
eine engere internationale Zusammenarbeit 
mit unserer Hochschule ist sehr zu begrüßen 
und zu unterstützen. Und auch für die Wirt-
schaft kann es von Vorteil sein, wenn wir inter-
national bekannter werden«, so Martin Hoeck.

BVB Im Aufbruch
Bernau (bbp). Die Wählervereinigung BVB/
Freie Wähler kommt am 23. März in Bernau 
zu ihrer nächsten Zentralversammlung zu­
sammen. Der Dachverband der Brandenbur­
ger Wählergruppen und Bürgerinitiativen will 
dabei unter anderem die Weichen für einen 
neuen Aufbruch stellen. 

»Nach dem schmerzlichen Ausscheiden aus 
dem Landtag vor knapp einem halben Jahr fand 
eine tiefgreifende Analyse statt«, so der Landes­
vorsitzende PÉTER VIDA, der in dieser Zeit Kreis­
versammlungen in allen 18 Landkreisen und 
kreisfreien Städten besuchte, »wo über die 
Strategien zur Stärkung in Vorbereitung eines 
landespolitischen Comebacks beraten wurde«.

Auf der Tagesordnung steht auch die Wahl 
eines neuen Landesvorstandes, der die kom­
menden Landrätewahlen, von denen bereits 
im nächsten Jahr sechs stattfinden, vorzube­
reiten hat. Bei diesen möchten BVB/Freie 
Wähler flächendeckend antreten und mit 
Kandidaten ins Rennen gehen, die Chancen 
auf den Einzug in die Stichwahl haben.

»Wer uns kennt, der weiß, daß wir einen lan-
gen Atem haben«, erklärt Vida. »Wir haben 
tiefgründig analysiert, unsere Hausaufgaben ge-
macht und sind bereit, wieder anzugreifen. Die 
rot-lila Landesregierung bietet auch genügend 
Anlaß dazu. Die Lethargie und Nichtlösung 
drängender Probleme etwa im Bereich der Ge-
sundheitsversorgung, ländlichen Infrastruktur 
oder Entlastung der Kommunen geben Zeugnis 
hiervon.« Die Wählervereinigung setze zu­
gleich weiterhin auf die beim Landesverfas­
sungsgericht anhängige Volksinitiative »Ge-
sundheit ist keine Ware: Krankenhäuser uns 
Praxen retten!«, die unter anderem mehr Geld 
zum Erhalt der Brandenburger Krankenhäuser 
und mehr Zuschüsse für Praxisneugründun­
gen in unterversorgten Regionen vorsieht.

Die Zentralversammlung, zu der Vertreter 
von Wählergruppen aus allen Kreisen erwar­
tet werden, findet am Sonntag, den 23. März, 
10 Uhr in der Rotunde der Tobias­Seiler­Ober­
schule (Zepernicker Ch. 22 in  Bernau) statt.

Fehlerhafter Bebauungsplan 

Ein Botschafter auf historischen Spuren
Eberswalde/Niederfinow (mh/bbp). Ende vorigen Jahres besuchte NADHAVATHNA KRISHNAM-

RA, der Botschafter des Königreichs Thailand, mit einer sechsköpfigen Delegation Ebers-
walde und Niederfinow. Den Besuch hatte MARTIN HOECK, Stadtverordneter von Ebers-
walde und Vorsitzender der Hoeck-Stiftung, organisiert. Anlaß war der Besuch des Kö-
nigs von Siam (heute Thailand) vor 90 Jahren (vgl. BBP 8/2024). 

Martin Hoeck (r.) zeigt dem thailändischen Botschaf-
ter S.E. Nadhavathna Krishnamra das Fotoalbum 
von Hans Borgelt im Museum Eberswalde. Die Bil-
der vom Besuch des Königspaares von Siam aus 
diesem Album haben den Anstoß für die Recherche 
von Martin Hoeck gegeben.

Schorfheide (bbp). Die Dynna Solar Heidekraut­
bahn GmbH & Co. KG, mit Sitz in Königstein 
im Taunus (Hessen) hat bei der Gemeinde 
Schorfheide die Aufstellung eines vorhaben­
bezogenen Bebauungsplanes beantragt.

 Auf insgesamt 62 Hektar, davon 36 Hektar 
auf dem Gebiet der Gemeinde Schorfheide 
und 26 Hektar auf dem Gebiet der Gemeinde 
Wandlitz, soll eine Photovoltaik­Freiflächen­
anlage errichtet werden. Allerdings sind die 
Vorgaben der Richtlinie, die die Schorfheider 
Gemeindevertretung am 29. Juni 2022 be­
schlossen hatte, nicht erfüllt. Insbesondere 

fehlt der Nachweis, daß der Antragsteller tat­
sächlich über alle im Plan ausgewiesenen Flä­
chen verfügen kann. Zum Teil handelt es sich 
um Flächen, deren Eigentümer erklärt haben, 
daß sie ihre Flächen nicht für diesen Zweck 
zur Verfügung stellen wollen. 

Die Fraktion FRISCHER WIND FÜR SCHORFHEIDE 
hatte deshalb im Februar der Gemeindevertre­
tung vorgeschlagen, diesen Antrag auf eine 
Bebauungsplan abzulehnen. Es gehe um die 
Einhaltung gleichen Rechts für alle Vorhaben­

träger von Bebauungsplänen und die Einhal­
tung des Wettbewerbsrechts. Korrekte An­
tragsunterlagen seien fundamentale Voraus­
setzung für eindeutige politische Beschlüsse. 
Die Gemeindevertreter müßten wissen, wel­
che Flächen konkret betroffen sind, so Dr. AN­

DREAS STEINER von der Fraktion. 
Die Schorfheider Gemeindevertreter haben 

die Beschlußvorlage zur Beratung und Diskus­
sion in den Bauausschuß, der am 11. März tag­
te (nach Redaktionsschluß), verwiesen. 

Freiflächen-Solaranlage Klandorf/Zerpenschleuse
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Liebe Bürgerinnen und Bürger von Klan­
dorf, vor Ihrer Haustür plant die DYNNA SOLAR 
HEIDEKRAUTBAHN GMBH & CO. KG aus König­
stein im Taunus die Errichtung eines Solarfel­
des mit einer Flächengröße von 63 ha (88 
Fußballfelder!). Bitte lassen Sie sich durch die 
Versprechungen nicht täuschen: Für Sie per­
sönlich und dem Ortsteil Klandorf ergeben 
sich aus dem Bau nur Nachteile!

Freiflächen­Solaranlagen sind aufgrund ih­
rer wetterabhängigen, schwankenden Strom­
erzeugung nicht grundlastfähig. Bei zu wenig 
Sonne produzieren diese nicht ausreichend 
Strom. Folglich muß der Grundlastbedarf 
durch fossile Energieerzeuger gedeckt werden.

Bei einem »Zuviel« an Sonne kann der über­
schüssige Strom aufgrund von Netzüberlas­
tung nicht ins Netz eingespeist werden, es 
entstehen Kosten für die Entsorgung oder 
Umwandlung. Energiespeicher wie Batterien 
können den überschüssigen Strom nur 
bedingt speichern; sie ersetzen keine vollstän­
dige Grundlastfähigkeit.

Die technologisch bedingte Unzuverlässig­
keit der Solar­ und Windkraftanlagen (Thema: 
Dunkelflaute) hat den Strompreis enorm in 
die Höhe steigen lassen. Das Ende der Fah­
nenstange ist noch lange nicht erreicht. Denn 
je mehr Industrieanlagen der so genannten 
Erneuerbaren Energien in unserer Region er­
richtet werden, um so mehr werden die Bürger 
vor Ort finanziell belastet! Aus diesen Grün den 
hat der Osten im Bundesvergleich mittlerwei­
le die höchsten Stromkosten. Wer als Klandor­
fer also denkt, er würde vergünstigten Strom 
aus dem Solarfeld erhalten und davon finan­
ziell profitieren, befindet sich im Irrtum!
Wer aber sind die Profiteure?

Zuallererst der Investor durch Förderung 
seines Baus und durch die gesetzlich garan­
tierte Einspeisevergütung. Dies unabhängig 
davon, ob und wieviel Strom produziert wird.

Der zweite Gewinner ist die SCHORFHEIDER 
AGRAR GMBH (SAG). Denn die Verpachtung 
der Flächen für Solar ist weitaus lukrativer als 
die landwirtschaftliche Bewirtschaftung.

Ob die GEMEINDE SCHORFHEIDE mit dem In­
vestor eine finanzielle Entschädigung für den 
Ortsteil Klandorf vereinbaren wird und in 
welcher Höhe, ist Verhandlungssache und 
noch völlig offen. Darauf sollte man sich 
nicht verlassen. Letztendlich werden es wie­
der »Peanuts« sein, die den Schaden für das 
Dorf nicht annähernd ausgleichen werden.

Neben dem Mangel an energetischer Effizi­
enz der PV­Anlagen sind ökologische Nach­
teile zu nennen, über die sich jeder von Ihnen 
selbst informieren kann: Beispielsweise stellt 
die enorme Flächengröße einer solchen Anla­
ge einen drastischen Eingriff in das Land­
schaftsbild dar. Eine langfristige Nutzung 
durch Photovoltaik kann die Bodenqualität 
beeinträchtigen und natürliche Prozesse stö­
ren. Photovoltaikanlagen konkurrieren um 
landwirtschaftliche Flächen und verdrängen 
die landwirtschaftliche Produktion.

Dr. ANDREAS STEINER (Gemeindevertreter 
Schorfheide), ARNO GIELSDORF (Ortsbeirats-

mitglied) und KURT OPPERMANN

Profite für den Investor – Schaden für die Bürger!

SPD Ortsverein Joachimsthal-Schorfheide: 

»Nach der Wahl ist vor der Wahl« gilt nicht
Der 23. Februar ist vorbei. Was war da noch 

gleich? Ach ja, die Bundestagswahl. So oder so 
ähnlich fallen die Reaktionen in Gesprächen 
aus, wenn man gegen schwelende Politikver­
drossenheit ankämpft. Klar, in den meisten 
Fällen eine ironische Antwort, aber ein er­
kennbares Desinteresse bei vielen ist schon zu 
spüren. Nicht erst jetzt, sondern schon seit 
Jahren. Die Gründe sind meist die gleichen 
oder ähneln sich zumindest stark. 

Am Ende verbindet viele der Glauben, daß 
sich eh nichts verändern wird und alles so 
bleibt, wie es ist. Aber ist das wirklich so? 

Nein. Die zurückliegende Bundestagswahl 
hat vieles verändert und hat in ihrem Ergeb­
nis Wahltrends aus dem Jahr 2024, u.a. in Eu­
ropa und Brandenburg, teilweise bestätigt. 
Von daher ist eben jetzt die Zeit für Verände­
rungen gekommen, Zeit, um einen Konsens 
zu finden, Zeit, über unsere Zukunft zu spre­
chen und Zeit, sich für Demokratie und Soli­
darität zu engagieren. Der SPD Ortsverein Joa­
chimsthal­Schorfheide wird seinen Anteil da ­
ran tragen. Für Joachimsthal, die Schorfheide, 
unseren Landkreis, aber auch darüber hinaus.

Innen­ und außenpolitisch wird es in naher 
Zukunft einige einschneidende Veränderun­
gen geben, aber was passiert jetzt in unserer 
Kommunalpolitik? 

Natürlich richtet sich diese auch an bun­
despolitischen Kernthemen aus, aber wir in 
Joachimsthal und der Schorfheide behalten 
weiterhin den Fokus auf unseren Themen für 
unsere Region. Egal, ob es um neuen bezahl­
baren Wohnraum in Joachimsthal bzw. der 
Schorfheide oder eine Verlängerung der 
Bahnstrecke RB63 nach Templin geht (siehe 
auch Seite 11). Themen gibt es viele. Themen, 
welche auch regelmäßig besprochen werden 
müssen. Zum Beispiel bei den regelmäßigen 
Sitzungen unseres Ortsvereins. Diese finden 
monatlich statt. Diese Treffen stehen den 
SPD­Parteimitgliedern, aber auch anderen In­
teressierten offen. Das Interesse bei bislang 
Unbeteiligten zu wecken und sich an unseren 
Diskussionen zu beteiligen, ist ein langfristi­
ges Ziel des Ortsvereins Joachimsthal­Schorf­
heide. Denn wie sagt man so platt: »Zusam-
men sind wir stark!«

FERDINAND P. BREHME

Geplante PV-Anlage in Klandorf / Zerpenschleuse:

Eine Erfolgsgeschichte
Eberswalde (bbp). Seit der Eröffnung des Begeg­
nungscafes in der Frankfurter Allee gibt es im 
Brandenburgischen Viertel in Eberswalde ei­
nen weiteren wichtigen zentralen Ort, der 
zum Verweilen und Begegnen einlädt. »Die 
große Akzeptanz und Nachfrage haben selbst 
uns im Positiven überrascht«, schreiben die In­
itiatoren von der AWO, in derem Pflegeheim 
das Begegnungscafé angesiedelt ist. Besonders 
positiv falle auf, daß das Angebot von allen 
Altersgruppen angenommen wird. »Somit se-
hen wir die erste und wahrscheinlich wichtigste 
Hürde des Begegnungscafés als genommen an. 

In den vergangenen Wintermonaten er­
freute sich das Begegnungscafé besonders an 
den Wochenenden einer großen Nachfrage. 
Auch für kleinere Geburtstagsrunden oder 
Weihnachtsfeiern wurde das Café genutzt. 
Dadurch integriere sich der Ort natürlich in 
das Leben vieler Bewohnerinnen und Bewoh­
ner des Quartiers. 

»Wir möchten das Angebot auch im kom-
menden Jahr qualitativ noch steigern«, heißt es 
in einem Förderantrag, über den kürzlich der 
Kiez­Sprecherrat beriet. So soll beispielsweise 
der Sonnenschutz auf der Terrasse erneuert 
werden. Zukünftig werden die Öffnungszeiten 
saisonal variieren, da wir doch deutliche Un­
terschiede in den Besucherzahlen feststellen 
müssen. In den Sommermonaten sind Öff­
nungszeiten von Dienstag bis Sonntag ge­
plant. Im Winter dahingegen wird eine Öff­
nung von Donnerstag bis Sonntag anvisiert. 
Immer von 14­18 Uhr. 

Jazz in E. 2025:  Vom 28. bis 31. Mai 2025 findet in Eberswalde zum 30. Mal das Festival aktueller Musik 
»Jazz in E.« statt. Mit einer dreiteiligen Serie von »Aperitif Konzerten« im Rahmen von Guten-Morgen-Ebers-
walde soll schon einmal Vorfreude auf das musikalische Abenteuer zu Himmelfahrt geschürt werden.
Am 12. April 2025 ist das Schweizer Dave Gisler Trio zu Gast und für den 3. Mai 2025 ist Baby Sommer‘s 
vierzehnköpfiges Ensemble »Brother & Sisterhood« avisiert. Den Auftakt aber machte zur 921. Ausgabe 
von Guten-Morgen-Eberswalde am 1. März »Tru Cargo Service« um den Gitarristen Torsten Papenheim. Das 
Festivalprogramm selbst ist im Werden und im Prinzip auf der Zielgeraden. UDO MUSZYNSKI
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– Weshalb möchten Sie auf mich schießen? Sie 
sehen doch, daß ich keine Waffen trage.
– Ich sagte, es ist verboten.

Nizar zögerte. Er drehte sich um, blickte auf 
die Menschenmenge und versuchte es nochmal:
– Bitte, behalten Sie meine Kennkarte, bis ich 
zurück bin, hier, bitte, nehmen Sie sie. 
– Es ist verboten. Mein letztes Wort.
– Warum, Bruder? Was willst du von mir? Ich 
muß nach Ramallah.

Der Soldat schaute sich um, dann blickte er 
Nizar ins Gesicht. Das ist die Chance für einen 
Spaß, für einen Witz. Der Soldat verlangt Ni­
zars Kennkarte. Er schaute auf den Ausweis, 
dann auf Nizar.
– Höre, ich lasse dich passieren, wenn du deinen 
Hut abnimmst.

Nizar schaute dem Soldaten ins Gesicht, 
nahm seinen Hut ab und warf ihn weg.
– Kann ich nun durch?

Der Soldat lachte laut auf. Seine Augen folg­
ten dem Hut, als er über die Menge segelte 
und verschwand.
– Wir sind noch nicht fertig, es gibt noch andere 
Bedingungen, wenn du hier durch willst.

Nizar ahnte, daß er die erste Barriere der abso­
luten Zurückweisung überwunden hatte. Er be ­
gann also zu manövrieren und zu verhandeln. 
– Gut, was möchten Sie?
– Du mußt deine Schuhe ausziehen und hierlas-
sen. Wenn du zurückkommst. kannst du sie 
wieder abholen. 

Nizar schaute den Soldaten an. Ist das ein 
Scherz oder meint er es ernst?
– Das ist nicht möglich. In dieser Hitze und bei 
den vielen Glasscherben und dem Dreck, da 
kann man nicht gehen. 
– Na schön, du willst nicht? Geh zurück, hau ab.

Nizar senkte den Kopf und drehte ihn zur 
Seite. Er überblickte die Menschenmenge in 
der sengenden Hitze und all dem Staub. In ei­
nem Moment stieg in ihm das Leiden seines 
ganzen Lebens hoch.
– Gut, ich akzeptiere. 

Er bückte sich, zog die Schuhe aus und stell­
te sie auf den Betonblock, vor den schockier­
ten Soldaten und ging, ohne auf die Geneh­
migung zu warten, auf den Durchlaß zu.
– Hey, warte, es sind noch nicht alle Bedingun-
gen erfüllt. Bevor du durchkannst, mußt du mir 
ein Glas Tee bringen.

Nizar schaute auf den Soldaten und seine 
Füße. Schweißtropfen liefen über Backen und 
sein Kinn und verschwanden irgendwo im 
Straßenstaub.

Er ging langsam und verschwand. Fünf Mi­
nuten später kam er zurück mit einem großen 
Glas Tee. Er gab es dem Soldaten, der es zu 
schlürfen begann und mit den anderen 
scherzte und lachte.

Nizar passierte den Checkpoint und war auf 
dem Weg nach Ramallah. Er hatte ihn pas­
siert, das war entscheidend. 
(Hier und im Einklang mit der Logik der Erzählung ist 
die Geschichte zu Ende. Aber wie üblich, besteht ein 
typischer Palästinenser darauf, die Geschichte fort-
zusetzen und zu einem anderen Ende zu bringen.)

Nach vier Stunden kam Nizar zurück. Bevor 
er den Kontrollpunkt erreichte, zog er seine 
neuen Schuhe aus und steckte sie in die Plaste ­
tüte. Es war ja vereinbart, daß er barfuß zu­
rückkomme. Er kam zum Kontrollpunkt und 
ging auf den Soldaten zu.
– Hey, da bin ich wieder. Wo sind meine Schuhe?

Der Soldat lachte schallend und deutete 
mit seinem Finger auf die Schuhe neben dem 
Betonklotz. Nizar ging zu den Schuhen, er 
schlüpfte mit dem rechten Fuß hinein und 
fühlte eine heiße Flüssigkeit. Irritiert schreck­
te er zurück. Nahm die Schuhe auf und blickte 
auf den Soldaten, zu dem sich vier weitere ge­
sellt hatten und schallend lachten.

Nizar drehte die Schuhe um, eine schlam­
mige gelbe Flüssigkeit lief heraus. Er schüttel­
te sie mehrmals. Er versuchte, sie mit Zei­
tungspapier trockenzureiben – das waren Sei­
ten voller Berichte und Bilder von politischen 
Führern auf Gipfeltreffen. Er stand langsam 
auf, schlüpfte in die Schuhe und ging durch 
den Checkpoint. Nach drei Schritten blieb er 
plötzlich stehen, drehte sich um und ging auf 
den Betonblock zu.  
– Was willst du noch? 

Der Soldat lachte. Nizar stand stumm. Er 
schaute auf die Leute und die Wagen. Er zog 
seine Schuhe aus und stellte sie auf dem Be­
tonblock ab. Er schaute dem Soldaten direkt 
in die Augen:
– Ein Abschiedswort, sagte er entschieden, das 
muß ich Ihnen noch sagen. Solange Sie fortfah-
ren, in unsere Schuhe zu urinieren und wir in 
Ihren Tee pissen, wird es keinen Frieden zwi-
schen uns geben. Haben Sie das kapiert?

Nizar drehte sich rasch um und ver­
schwand in der Menge, barfuß.

Erstveröffentlichung in Masharef, 28. September 
2005, Englische Übersetzung auf Words without Bor-
ders. Aus dem Englischen übersetzt von 

HARTMUT LINDNER

Nassar Ibrahim: Die Schuhe 
Vielleicht ist es nur ein guter Witz, aber er wurde zu einer Geschichte, die jedem passie-
ren kann. Keiner wußte, weshalb Nizar unbedingt nach Ramallah wollte. Eine Reise 
nach Ramallah ist nicht so einfach – die vielen Kontrollpunkte des israelischen Militärs, 
die Erniedrigungen, der beschwerliche Weg über die Berge und Blockaden. Aber Nizar 
hatte es sich in den Kopf gesetzt: Da ist eine Sache in Ramallah, die dort bereinigt wer-
den muß. Ich muß nach Ramallah, egal was es kostet...

Er schlug sich durch, von den Hügeln 
ins Gebirge, von Kontrollpunkt zu 
Kontrollpunkt, bewegte sich weiter auf 

der kurvenreichen Straße, bis er sich er­
schöpft auf einem Autositz fand, ohne wahr­
zunehmen, was um ihn herum geschah. Er 
näherte sich dem Kontrollpunkt vor dem 
Flüchtlingslager Qalandia. Nur einen Schritt 
von seinem Sieg entfernt.

Eine lange Autoschlange erstreckte sich 
über den Asphalt. Der Wagen hielt am 
Schlangenende. Er öffnete die Tür und stieg 
aus, um sich umzusehen. Auf beiden Fahr­
streifen bewegten sich die Ameisen im Staub; 
Frauen, Kinder, Junge und Alte, Händler, Stu­
denten, Esel, alle bewegten sich vor und zu­
rück, hin und her. Man hörte Stimmen, Rufe, 
Geflüster, Bitten – eine verwirrende Mischung 
von Menschen; Schmerz und Schmutz, von 
Hartnäckigkeit und Staub, von Leben.

Er verließ den Wagen und reihte sich in die 
Warteschlange ein. Ein sauberer schwarzer 
Wagen fuhr vorbei, zog eine Staubfahne hin­
ter sich her und die Flüche der Wartenden.

Die Sonne brennt auf die Köpfe, der salzige 
Schweiß läuft ihnen über den Nacken, bene­
belt ihren Blick. Aber es gibt keine Alternative 
als weiterzugehen. Nizar ging entschlossen 
voran, er schnappte Satzfetzen auf: »Keinen 
werden sie durchlassen. nur solche mit Sonder-
genehmigung der Zivilverwaltung.« 

»Ich muß nach Ramallah, ob mit oder ohne 
Genehmigung. Ich gehe nicht zurück.«  

Er erreichte den Checkpoint und stand vor 
dem Betonblock. Ein paar Soldaten standen 
herum, manche konnten keine achtzehn Jah­
re alt sein, ihr Barthaar war noch nicht ge­
wachsen. Vor ihnen standen hunderte Frauen 
und Männer, die warteten und hofften. Sie 
versuchten mit allen möglichen Tricks, die 
Soldaten dazu zu bewegen, sie passieren zu 
lassen, aber ohne Erfolg. Die Bitten, die Trä­
nen, der Verweis auf das Alter, die Krankheit, 
die Universitätskurse, all das bewirkte nichts. 
Nein heißt nein! Der Druck und die Zusam­
menballung verstärkten sich. Einer der Solda­
ten warf eine Tränengasgranate in die Menge. 
Es gab einen dumpfen Ton, als sie in der Men­
ge explodierte. Die Leute rannten weg, hus­
tend, einige wurden ohnmächtig, aber es 
nutzte nichts. Nein heißt nein.

Die Schlange bewegte sich wieder. Nizar 
ging nach vorn. Er stand vor dem Betonblock 
und ging auf den Durchlaß zu.
– Hey, wo gehst du hin? Bleib stehen!
– Ich will hier durch.
– Hast du einen Passierschein?
– Nein.
– Du mußt zurück. Es ist verboten.
– Aber, mein Herr, ich muß hier durch. Ich kom-
me von weit her. Ich habe wichtige Dinge zu er-
ledigen. 
– Das interessiert mich nicht. Es ist verboten. 
Geh zurück oder ich schieße.
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»Zurück aus dem Fronturlaub«

Gute Nachrichten – schlechte Nachrichten

Die Drohung, daß der »Frieden ausbricht«

Das ist eine Statue von WLADIMIR SEMJONO­

WITSCH WYSSOZKI in Odessa. Das heißt, sie war 
das, denn sie ist nicht mehr da. Der 1938 ge­
borene sowjetische Schauspieler und Lieder­
macher war der Sohn einer sowjetischen Offi­
ziersfamilie und verbrachte von 1947 bis 1949 
einen Teil seiner Kindheit in Eberswalde. Hier 
lernte er das Klavierspielen. In der Sowjetuni­
on wurde er dank seiner kritischen Lieder be­
rühmt. Er starb 1980. 

In der Ukraine wird alles Russische von den 
dort herrschenden Nationalisten zerstört. 

Am 11. März 2021 sprang SALAH TAYYAR aus 
dem Tschad vom Balkon seiner Wohnung in 
der 6. Etange in der Senftenberger Straße im 
Brandenburgischen Viertel von Eberswalde in 
den Tod. Acht Jahre zuvor war er in die BRD 
gekommen in der Hoffnung, hier Schutz zu 
finden vor den Verfolgungen in seinem Hei­
matland. Dort wurde er wegen Ungehorsam 
zweieinhalb Jahre lang in ein Militärgefängnis 
gesteckt, wo er und seine Mitgefangenen re­
gelmäßig gefoltert wurden. Doch laut dem 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) ist Tschad ein »weitgehend sicheres 
Land«. So überschattete das Damoklesschwert 
der Abschiebung als permanente Bedrohung 
sein Leben und trieb ihn in die Depression.

Nur zweieinhalb Jahre später, am 5. Sep­
tember 2023,  sprang in der Schwärzeseestraße 
im gleichen Wohnviertel erneut ein Mensch 
aus seiner Wohnung in die Tiefe. Die Polizei 
hatte an der Tür geklingelt. In panischer 
Angst vor einer Abschiebung sprang ein 
Mann aus Pakistan aus dem Fenster und ver­
letzte sich schwer.

(maxe-eberswalde.de/index.php?nr=3202103161)
(maxe-eberswalde.de/index.php?nr=3202309241)

»Wir alle sind Salah«

Wyssozki-Denkmal entfernt

Beim ZDF­Polit­Talk mit Maybrit Illner am 
16. Januar diskutierten die frühere Grünen­
Vorsitzende Ricarda Lang, CDU­Außenpoliti­
ker Norbert Röttgen, der ehemalige Chef der 
sogenannten »Münchner Sicherheitskonferenz« 
Wolfgang Ischinger, der als Digitalexperte an­
gekündigte Achim Berg sowie der aus Wa­
shington zugeschaltete Leiter des dortigen 
ZDF­Studios Elmar Theveßen zum Thema 
»Trumps neue Weltordnung – Angriff auf die 
Verbündeten?« miteinander. 

Der Begriff Diskussion führt etwas in die Ir­
re, wenn man darunter den Austausch unter­
schiedlicher Meinungen versteht. Unter den 
Gesprächsteilnehmern gab es keine Kontro­
versen. Selbst kleinste Differenzierungen wa­
ren nicht erkennbar. Eine Kriegsversteherrun­
de unter sich. 

Moderatorin Illner findet es fraglich, ob 
»Trump tatsächlich die Weitsicht besitzen 
wird, zu verstehen, daß die Ukraine siegen muß, 
und daß er über die Köpfe der Ukrainer hinweg 
– das ist auch nicht schlau – entscheiden sollte«. 

Und gibt damit an den Washington­Korre­
spondenten Theveßen weiter, der wie folgt 
antwortet:

»Die gute Nachricht ist, es wird nicht am 
ersten Tag schon der Frieden ausbrechen, in 
dieser Region.« Trump selbst rechne »noch mit 
sechs Monaten [...]. Das ist erst mal die gute 
Nachricht«. Zweimal wiederholt Theveßen, 
daß es eine »gute Nachricht« sei, daß der Krieg 
zunächst weitergehen wird. Er ist sich sicher, 
daß die Militärhilfen »in den ersten Wochen 
und Tagen nicht eingestellt« werden und auch 
die »Lieferung von Geheimdienstinformatio-
nen, die die ukrainische Armee braucht, um die 
Ziele auch zu finden und dann zu bekämpfen« 
weitergehen werde. 

Dann hat der gute Mann aber auch noch ei­
ne »schlechte Nachricht«, denn Trumps künf­
tiger Außenminister Marco Rubio hat vorab 
erklärt, man müsse »realistisch sein«.

Illners Polit­Talker nicken beifällig...
Und mir bleibt nur fassungsloses Staunen.

GERDA HENKEL

»Deutschland ist zurück aus dem Frontur-
laub« überschreibt das Leitblatt des BRD­Kapi­
tals FRANKFURTER ALLGEMEINE am 5. März einen 
Kommentar von Berthold Kohler. 

Zurück aus dem Fronturlaub – solche Worte 
lassen einen erstarren. Schon wieder, nach­
dem  im ZDF ein Korrespondent davon faseln 
durfte, es sei eine »gute Nachricht«, daß in der 
Ukraine nicht so schnell »der Frieden ausbre-
chen« werde. 

Deutschland war im Fronturlaub und ist 
jetzt zurück? Die bedingungslose Kapitulation 
am 8. Mai vor 80 Jahren hat es nie gegeben? 
Annalenas Großvater verteidigt noch immer 
unser »freiheitlich-demokratisches Europa« an 

der Oderbrücke in Frankfurt gegen die bösen 
russisch­asiatischen Horden? Das 1945 unter­
brochene wird heute fortgesetzt?

Die Zeitung des Großkapitals schreibt unser 
Land in den Krieg. Es gibt Gründe. Die Herren 
in den Nadelstreifen frohlocken. Ihr Sachwal­
ter Friedrich Merz verschafft zusammen mit 
der SPD, die wie 1914 für Kriegskredite ist, der 
Rüstungsindustrie enorme Profite. 

Aber dafür braucht es einen Feind, den man 
sich ja je nach Bedarf erfinden kann, was 
dann bloß noch mittels höriger Medien dem 
dummen Pöbel durch permanente Wiederho­
lung eingebleut werden muß.

GERDA HENKEL

»Ankommen in Eberswalde«
Eberswalde (prest-ew/bbp). Am 12. Februar traf 
sich der RUNDE TISCH »ANKOMMEN IN EBERSWAL-

DE« im Café des Bürgerbildungszentrums 
Amadeu Antonio (BBZ) ein weiteres Mal. 

Aktuelles Thema war das ehrenamtliche 
Engagement für Menschen, die neu in Ebers­
walde sind, um ihnen beim Ankommen zu 
helfen. Als zentrale Prioritäten wurden etwa 
die informelle Sprachförderung – beispiels­
weise durch ein Sprachcafé – sowie Freizeitak­
tivitäten zum gegenseitigen Austausch her­
vorgehoben.

Interessierte sind herzlich zur nächsten Sit­
zung des Runden Tisches am Mittwoch, dem 
26. März im Jugendclub STINO eingeladen. 
Im Fokus werden Themen der Kinder­ und Ju­

gendarmut, unter anderem mit Blick auf die 
Situation von Personen mit Migrationshinter­
grund in Eberswalde, stehen.

Der RUNDE TISCH »ANKOMMEN IN EBERSWALDE« 
setzt sich aktuell aus über 20 haupt­ und eh­
renamtlichen Aktiven aus Zivilgesellschaft 
und Verwaltung zusammen. Das Format ist 
offen und findet in wechselnden Abständen 
statt. Eine Teilnahme sowie das Mitwirken 
sind nach Anmeldung bei der Integrations­
managerin der Stadt Maria Kriwochitschina 
möglich (eMail: m.kryvokhyzhyna@eberswal­
de.de, Tel.: 03334/64 37), die gemeinsam mit  
Yaprak Onbasi­Friedrich das kommunale 
Team bildet, das sich um die Belange von Mi­
granten und Geflüchteten kümmert.
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Ganzheitliche Ernährung (47)
Welche Lebensmittel sind bei Akne zu emp­

fehlen und auf welche Lebensmittel sollten 
Sie lieber verzichten?

Hier ein kleiner Überblick:
Bei Gemüse sind alle Arten von Kohl (Blu­

menkohl, Weißkohl, Rotkohl, Brokkoli,..)  zu 
empfehlen. Weiterhin sollten Erbsen, Boh­
nen, Linsen, Artischocken, Gurken und Möh­
ren, Spinat, Zucchini, Radieschen, Kohlrabi, 
Spargel und auch Pilze auf Ihrem Einkaufszet­
tel stehen. Verzichten sollten Sie auf jegliches 
Tiefkühlgemüse mit Butter bzw. Sahne. Auch 
Sojabohnen und Sojasprossen sollten nicht in 
Ihrem Einkaufswagen landen.

Bei Obst können Sie gerne zu jeglicher Art 
von Beeren greifen. Auch Pflaumen, Apriko­
sen, Stachelbeeren, Zwetschgen, Wassermelo­
ne, Sauerkirschen und Pfirsiche, Kiwi, Oran­
gen und Nektarinen dürfen Sie gerne konsu­
mieren. Gezuckerte Konserven und Trocken ­
obst sind ebenso wie Birne, Kaki, Süßkirschen, 
Mango und Weintrauben nicht zu empfehlen.

Beilagen wie Kartoffeln, Reis, Buchweizen­
nudeln und Reisnudeln dürfen Sie gerne ver­
zehren.  Dagegen sollten Sie auf Kartoffelbrei, 
Pommes Frites, Kroketten, Kartoffelpuffer, 
Hartweizennudeln, Bulgur und geschälten 
Reis verzichten. Auch jegliche Art von Fast­
food und Fertiggerichten sollten nicht auf 
Ihrem Speiseplan stehen.

Bei Fleisch darf es gerne Hühnerfleisch oder 
Putenfleisch sein, allerdings nur in Maßen. 
Auf Schweinefleisch wie Leberkäse, Bauch­
speck oder Nackenfleisch sollten Sie generell 
verzichten.  

Wurstwaren wie Aufschnitt, Bratwurst, 
Bockwurst, Grillwurst oder auch paniertes 
Fleisch sollte nicht auf Ihrem Einkaufszettel 
stehen. 

 In Mayonnaise, Sahne oder Ähnlichem 
eingelegte  Fische sind grundsätzlich ungeeig­
net. Gerne können Sie zu Kabeljau, Forelle, 
Heilbutt, Makrele, Scholle oder Lachs greifen. 
Auch Krabben und Shrimps sind empfehlens­
wert.

Kuhmilch und alle Kuhmilchprodukte sind 
ebenso wie Pudding und Milchreis für Sie 
vollkommen ungeeignet. Konsumieren Sie 
lieber Hafermilch, Reismilch, Kokosmilch 
oder Mandelmilch. Mehr als 2 Eier pro Woche 
sollten es nicht sein.

Bei Brot und Backwaren können Sie gerne 
zu Getreideprodukten aus Buchweizen, Ama­
ranth, Quinoa, Hafer, Dinkel und Hirse grei­
fen. Vollkornbrot sollte bevorzugt aus Roggen, 
Hafer und Dinkel sein. Absolut ungeeignet 
sind Toastbrot, Knäckebrot, Weißbrot und 
Croissants. Ebenso sind gezuckerte Cornflakes 
und Müsli mit Zucker nicht empfehlenswert.

FALK HINNEBERG, (www.hinneberg.info)

Ostermontag ist jetzt auch Feiertag im Os­
ten! Die Volkskammer, es sind noch die alten 
»Kandidaten der Nationalen Front«, verab­
schiedet eine Sozialcharta, über die der Wes­
ten nur lästert. Angeblich sollen nur die 
Pfründe der Genossen gesichert werden. 

Es ist Wahlkampf: massenhaft hängen Pla­
kate, z.B. »DSU – Deutschland!« und die PDS 
fordert: »Wir sind ein Volk – 1 : 1 Währungs-
umtausch«. Die bundesdeutschen Parteien 
unterstützen massiv ihre Schwesterparteien 
im Osten, sei es mit Geld, mit Personal oder 
mit Rednerauftritten. Am jeweils politischen 
Gegner wird kein gutes Haar gelassen. Bun­
deskanzler Kohl wirbt als Westpolitiker für die 
»Allianz für Deutschland« aus Ost­CDU, DSU 
und dem Demokratischen Aufbruch. 

Die erste »freie Wahl« der DDR am 18. März 
1990 (natürlich völlig unfrei vom Einfluß der 
Bundesrepublik) läutet das Ende des »Arbeiter-
und-Bauern-Staates« ein. Kanzler Kohl ver­
spricht den Ostdeutschen noch am Vorabend 
der Wahl einen schnellen Umtausch 1:1 D­
Mark gegen Ostmark. 

Entsprechend fällt das Ergebnis der Abstim­
mung aus: CDU 40%, SPD 22%, PDS 16%, 
DSU 6%. Das amerikanische White House fei­
ert ein »historisches Ereignis«, während man 
aus Paris nur lakonisch kommentiert: »Die 
DDR will Mercedes fahren«. 

Großbritannien und Margaret Thatcher se­
hen die kommende deutsche Einheit kritisch. 
Aus London gibt es Stimmen, die ein wirt­
schaftlich zu starkes Großdeutschland fürch ­
ten. Erich Honecker findet Zuflucht im sowje­
tischen Militärhospital in Belzig und die neu­
gewählte Volkskammer befindet auf ihrer 1. 
Sitzung, daß die DDR kein sozialistischer Staat 
mehr sei. Im Ergebnis bildet sich eine große 
Koalition aus CDU, DSU, BFD, SPD und DA. 
Lothar de Maizière (CDU) wird als Minister­
präsident letzter Regierungschef der DDR. In 
den Ost­Kaufhallen kostet eine West­Tüten­
suppe 4,95 Ostmark und im Ostfernsehen 
kommt Westwerbung. Es gibt neuerdings 

Skinheads und in der Mainzer Straße in Fried­
richshain Hausbesetzungen – Ostberlin ist 
zwar freier, aber gefährlicher geworden.

Im Juni 1990, kurz vor der Währungsunion, 
sind die Kaufhallen fast leer – man solle das 
Ostgeld aufbrauchen, heißt es; es gibt aber so 
gut wie keine Ost­Lebensmittel mehr. Fast der 
gesamte Einzelhandel der DDR ist jetzt schon 
in westdeutscher Hand. 

Volkskammer­Präsidentin Bergmann­Pohl 
hält eine 5­Minuten­Beschwichtigungsan­
sprache. Es gibt kein Obst und kein Brot mehr 
zu kaufen, die Kaufhallen sehen verheerend 
aus. Auf dem Alexanderplatz demonstrieren 
3000 Menschen gegen die beschlossene Auf­
lösung des DDR­Rundfunks. Auf einem Trans­
parent steht: »Bei ARD und ZDF sitzen Sie in 
der ersten Reihe, bei uns sitzen Sie mittendrin!«

Ab 2. Juli 1990 werden Löhne, Gehälter und 
kleinere Sparguthaben 1:1 umgerechnet, grö­
ßere Sparguthaben werden nur 2:1 umge­
tauscht. Man bekommt 230 DM Startgeld. Die 
Kaufhallen sind plötzlich über Nacht bre­
chend voll mit Westwaren! Äpfel verteuern 
sich maßlos: Ein Apfel (und dazu noch aus 
Neuseeland!) kostet jetzt 82 Pfennige. Bana­
nen sind dagegen billiger geworden. Ein halb­
es Bäckerbrot kostet jetzt 1,40 DM – das 6­fa­
che des Ostmarkpreises! 

Dabei sind die Ostlöhne und Ostgehälter 
viel niedriger als im Westen.

Auch die Wohnungsmieten werden ange­
hoben, damit die Wohnungsbaugesellschaf­
ten kostendeckend arbeiten können. Als Kon­
sequenz müssen die Betriebe die Gehälter er­
höhen, um den Angestellten ein Auskommen 
zu ermöglichen; aber sie sind mit ihren Ost­
waren und dem vergleichbar geringen Erlös 
nicht mehr konkurrenzfähig. Kurzarbeit und 
Entlassungen werden unausweichlich!

Im Betrieb wird gestreikt, der Verkehr auf 
der großen Durchgangsstraße kurz vor der 
Spreebrücke wird für eine halbe Stunde lahm­
gelegt, aber das Unheil nimmt seinen Lauf ... 

J.G.

Zurückgeblickt:

1990: Die Wahl des Geldes

Guten-Morgen-Eberswalde: Theaterzeit
Am 22. März kommt das Theater Geist mit 

dem Figurentheaterstück »Alles Familie« ins 
Paul­Wunderlich­Haus in Eberswalde.

Die siebenjährige Anni wohnt mit ihren El­
tern in einem großen Hochhaus. Weil ihre El­
tern wenig Zeit haben, fühlt sie sich manch­
mal allein. Zum Glück wohnen in dem Haus 
viele andere Familien, mit sehr vielen Kin­
dern. Ob Fußballspielen oder Gummitwist, 
Drachensteigen oder Höhle spielen, immer ist 
etwas los. Bei Oma Menk kann man die 
schönsten Märchenplatten hören, Kerstins 

Mutter backt die besten Piroggen und Dackel­
hündin Ina haut gerne ab... Ein Haus voller 
Kinderlärm und Nachbarschaftsgeflüster. Au­
ßen grau und innen bunt. Schaut mit durch 
die Schlüssellöcher, hinein in die unter­
schiedlichsten Familien. Erlebt, wie schön es 
ist, wenn Türen meistens offen sind und es 
nach Lieblingsessen duftet

Los geht es um Halbelf am Vormittag, der 
Eintritt ist frei. Spenden für die freie Kulturar­
beit sind hingegen wichtig und gern gesehen.

UDO MUSZYNSKI
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Die Klimaschutzrubrik (3)
Der Naturpark Barnim strebt in Zusam-
menarbeit mit dem Biosphärenreservat 
Schorfheide-Chorin im Rahmen des EU-
Projekts ZENAPA an, treibhausgasneutra-
les Großschutzgebiet zu werden. Deren 
Klimaschutzmanager JAN BUCHNER stellt 
vielfältige klimaentlastende Maßnahmen 
vor, die es jedem ermöglichen, aktiv zur 
Energiewende und damit zum Klima- und 
Naturschutz beizutragen. Nachfolgend 
werden die Informationen vom Teil 2 zum 
Heizungstausch fortgesetzt.
Vorteile einer Holzheizung

Holz ist eine nachhaltige Alternative zu fos­
silen Brennstoffen. Es verbrennt CO2­neutral, 
da während des Wachstums des Baumes ge­
nauso viel CO2 absorbiert wie bei der Verbren­
nung emittiert wird. Der Energieaufwand für 
den Holzeinschlag, die Verarbeitung und den 
Transport muß jedoch berücksichtigt werden. 
Zudem handelt es sich um einen nachwach­
senden Rohstoff, der in der Regel regional ver­
fügbar ist. Daraus resultieren stabilere Brenn­
stoffpreise. Es ist wichtig, daß das Holz aus ei­
ner regionalen und nachhaltigen Wald nut ­
zung stammt, sodaß entsprechend der Ent ­
nah me auch eine Aufforstung stattfindet. 
Dieses Heizungssystem eignet sich insbeson­
dere für Altbauten in Brandenburg, die z.B. 
einen eigenen Wald besitzen und damit güns­
tig an Hackschnitzel kommen können.
Wärmepumpe

Die Wärmepumpe stellt eine effiziente und 
umweltfreundliche Alternative zur herkömm­
lichen Heizung dar, welche durch die KfW in 
Brandenburg gefördert wird.

Eine Wärmepumpe verwendet die Wärme 
aus der Umgebungsluft, dem Grundwasser 
oder dem Erdreich für die Wärme­ und Warm­
wasserbereitung und verursacht keine CO2­
Emissionen, wenn der benötigte Strom aus er­
neuerbaren Energien gewonnen wird. Es bie­
tet sich an, die Wärmepumpe mit einer Pho­
tovoltaik­ oder Solarthermieanlage zu kombi ­
nie ren und einen Grünstromvertrag abzu ­
schließen. Eine Wärmepumpe ist äußerst 
energieeffizient und kann dazu beitragen, die 
Heizkosten zu reduzieren. Sie ist aktuell, be­
sonders im Neubau, das am häufigsten einge­
setzte Heizsystem. Sie verbraucht besonders 
wenig Strom, wenn sie mit niedrigen Vorlauf­
temperaturen unter 55°C arbeitet. Auch im 
Bestand von Gebäuden gibt es ein großes Po­
tential für den Einsatz solcher Anlagen. In 
vielen Fällen ist dies auch ohne zusätzliche Ef­
fizienzmaßnahmen an der Gebäudehülle oder 
der Wärmeverteilung möglich. Allerdings ist 
bei Sanierungsmaßnahmen eine vorherige 
Heizlastberechnung unerläßlich.

Da die Regionalbahnen nur über Kreis­ und 
Ländergrenzen gut funktionieren können, 
hatte man früher (vor 1990) das Bahnmono­
pol. Vor dem Fall der deutsch­deutschen Gren ­
ze und kurz danach rechnete sich dieses Un­
ternehmen mit positiven (Gewinn)­Zahlen.

Heute hat sich die Deutsche Bahn Aktien­
gesellschaft (DB AG) mit Milliarden hoch ver­
schuldet. Da hat mich der Artikel vom Verein 
»Bahn für alle«, den ich im BOITZENBURGER 
LANDBOTEN (Dezember 2024) las, stark beein­
druckt. Dort wird die Firma zurecht als 
»Bahnopoly« bezeichnet.

Tatsächlich gehört die DB AG zu einhun­
dert Prozent unserem Staat und somit uns al­
len. So heißt es im Grundgesetz unter Artikel 
87e: »Die Eisenbahnverkehrsverwaltung für Ei-
senbahnen des Bundes wird in bundeseigener 
Verwaltung geführt. Durch Bundesgesetz kön-
nen Aufgaben der Eisenbahnverkehrsverwal-
tung den Ländern als eigene Angelegenheit 
übertragen werden«. 

Abzüglich der steuerfinanzierten Subventi­
onen hat die DB AG in keinem Jahr Gewinne 
abgeworfen. Gleichzeitig zerfällt ihr Kapital­
stock: Gleise, Bahnhöfe, Bahnimmobilien 
und Flächen. Kein Milliardär würde das tole­

rieren. Die Mißstände brauche ich hier nicht 
weiter zu beschreiben. Diese sind allgemein 
bekannt. Die Folge, neunzig Prozent der Men­
schen nutzen Auto, Motorrad oder Flugzeug. 
Für die Bahn kommt als gemeinnütziger 
Zweck die Förderung des Umwelt­ und Klima­
schutzes in Frage.

Was wir als Bürgerinitiative (BI) hauptsäch­
lich wollen, ist die Bahnverbindung Eberswal­
de über Joachimsthal­Templin nach Löwen­
berg durchgehend von Berlin in beiden Rich­
tungen zurückerhalten. Warum?

Einst ein Templiner Eisenbahnkreuz – ist 
der heutige Hauptbahnhof Templin eine 
Schande von kaum zu beschreibendem Aus­
maß. Dort kreuzten sich die Trassen Prenzlau­
Fürsten berg/Havel und Eberswalde­Joachims­
hal­Löwenberg.

Modernisiert mit bürgerfreundlichem, 
leicht verständlichem Fahrplan und mit Ge­
schwindigkeiten, die dem Auto entsprechen, 
wäre vielen Menschen geholfen. Denn die 
Straßen haben nur begrenzte Kapazitäten. Sie 
können keine Niederschläge aufnehmen und 
kommen immer mehr an ihre Belastungs­
grenze.

HANS-JOACHIM ROWOLD, BI »Eisenbahn«

Mobilität durch »Mitfahrbänke«

Kapitalstock der Bahn zerfällt

Bernau (bvb/bbp). Die Bernauer Stadtfraktion 
von BVB/Freie Wähler hat beantragt, an geeig­
neten Standorten in den Bernauer Ortsteilen 
Mitfahrbänke und in der Innenstadt passende 
»Gegenbänke« aufzustellen. Ziel ist es, für die 
Bürgerschaft zusätzliche Mobilitätsoptionen 
als Ergänzung zum ÖPNV und zum Individu­
alverkehr zu schaffen.

»Für ältere Menschen, Personen mit gesund-
heitlicher Einschränkung und für Menschen 
ohne Führerschein oder PKW bieten Mitfahr-
bänke größere Mobilität«, sagt Julia Schmitz, 
Ortsbeirätin in Börnicke. »Mitfahrbänke bie-
ten aber noch mehr: Sie fördern die soziale Inter-
aktion der Menschen und haben das Potential, 
dauerhafte Fahrgemeinschaften entstehen zu 
lassen. Gerade in Zeiten, in denen die Taktung 
des ÖPNV großmaschiger ist, zum Beispiel am 
Wochenende, erweisen sich solche Bänke als 
sinnvolle und alternative Mobilitätsoption.«

Solche Mitfahrbänke gibt es bereits seit vie­
len Jahren. In der BRD existieren inzwischen 
mehrere hundert. Auch Werneuchen hat be­
reits eine solche Bank. Das Prinzip ist einfach 
und selbsterklärend: Platz nehmen und auf ei­
nen Chauffeur warten. Es ist quasi eine mo­
derne Form des Trampens.

Jan Bernatzki, BVB/FW­Fraktionsvorsitzen­
der in Bernau und Ortsvorsteher von Wald­
frieden, erklärt weiterführend: »Mitfahrbänke 
sind kostengünstig über Förderprogramme oder 

privates Engagement zu realisieren und mit 
ihrem Ansatz des gemeinsamen Fahrens ein Zu-
kunftsmodell für Umweltfreundlichkeit, Kli-
maschutz und ressourcenschonende Mobilität. 
Sie können zwar niemals eine ganzheitliche Lö-
sung sein, sind aber in jedem Fall als Ergänzung 
für die Lösung von Mobilitätsproblemen auf 
dem Land und in den Randbereichen von Städ-
ten sinnvoll.«

Bernau steht beim Einsatz von Mitfahrbän­
ken noch ganz am Anfang. Deshalb schlägt 
die Fraktion vor, zunächst mit den Bernauer 
Ortsbeiräten den Bedarf an Mitfahrbänken zu 
ermitteln und dann die möglichen Standorte 
und die Ausgestaltung der Mitfahrbänke mit 
zum Beispiel Richtungsschildern oder farbli­
chen Markierungen festzulegen.
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Auf dem Foto (v.l.n.r.) vorn die beiden stellvertretenden Beiratsvorsitzenden NINA KAISER und JÖRG HAID. Hinte-
re Reihe: KATRIN FORSTER-KÖNIG (Gleichstellungsbeauftragte und Beauftragte für die Belange von Menschen mit 
Behinderungen), THOMAS HERZBERG, CONSTANZE ADLER, CHRISTIANE NEU, MARTIN FÜGNER, ANJA BROSE (Vorsitz im Bei-
rat) und MARTIN HOECK (Vorsitzender der Stadtverordnetenversammlung).

Aufland Verlag erschienenen Buch.
Samstag, 26. April, 16 Uhr: MIKROKOSMOS IN MA -
KRO KOSMOS. Eine Präsentation originaler Künstl er -
bücher zu naturwissenschaftlichen Themen mit der 
Potsdamer Künstlerin Tina Flau / Im Infirmarium.
Samstag, 3. Mai, 16 Uhr: DIE KÜNSTLERBUCH-
SAMMLUNG DES LOOSE ART VERLAGES. Christiane 
Wartenberg präsentiert ihre Arbeiten zum jüdischen 
Morgengebet, zu genmanipulierten Wörtern, Kleist-
zitaten und zu Blumen und Kräutern – Gedichten 
von Johannes Bobrowski / Im Infirmarium.
Samstag, 17. Mai, 16 Uhr: GUT: GEGANGEN. ABZUG 
DER SOWJETISCHEN/RUSSISCHEN STREITKRÄFTE 
1990 BIS 1994. Eine Lesung mit Rolf Sakulowski aus 
dem 2024 im Potsdamer Verlag Strauss Medien er-
schienen Sachbuch / In der Sakristei.
Donnerstag, 29. Mai, 16 Uhr: HANS ALBERS TAGE-
BÜCHER – DER ERFAHRUNGSBERICHT EINES GHOST -
WRITERS. Gelesen von Autor Steffen Thiemann / In 
der Sakristei.
Samstag/Sonntag, 14. und 15. Juni, 11 bis 17 Uhr:  
WORKSHOP ZUM PRESSENDRUCK MIT ANSCHLIES-
SENDEM SCHAUDRUCKEN. Unter Anleitung des 
Verlegers und Druckers Marc Berger (Edition 
Schwarzdruck, Gransee) lernen Sie, wie man mit 
Holzlettern eigene Kunstwerke setzt und auf anti-

quarischen Druckpressen druckt. / Eine Veranstal-
tung für 6 Personen zu einer Teilnehmergebühr von 
75 Euro / Das Drucken wird von 15 bis 17 Uhr 
öffentlich sein / In der ehemaligen Klosterküche. Wir 
bitten um vorherige Anmeldung zur Kursteilnahme 
über verwaltung@kloster-chorin.org
12. & 20. April, 1. Mai und 8. Juni, jeweils 16 Uhr:  
FÜHRUNG DURCH DIE AUSSTELLUNG mit dem Ku-
rator Hans Jörg Rafalski / Im Infirmarium.

Das Kloster Chorin ist zur Sommerzeit täg­
lich von 9 bis 18 Uhr geöffnet. Parkplätze sind 
in ausreichendem Umfang vorhanden. Die 
Ausstellungsräume sind barrierefrei erreich­
bar. Der Eintritt kostet für Erwachsene 7 Euro 
(inkl. Lesung oder Führung: 8 Euro) und er­
mäßigt 5 Euro (inkl. Lesung oder Führung: 
6  Euro); Kinder: 5 Euro; Familie: 15 Euro; Jah­
reskarten für Erwachsene: 30 Euro, Familie: 60 
Euro; Gruppen: 5 Euro je Person; 

Reservierungen und Informationen unter 
www.kloster­chorin.org (Tel. 033366/70377, 
eMail besichtigung@kloster­chorin.org).

Wir freuen uns auf Ihr Interesse an unseren 
»Schönen Büchern«. Viele neue Einblicke in 
schöne Bücher wünscht Ihnen 

HANS JÖRG RAFALSKI (Initiator)

Schöne Bücher im Kloster Chorin 2025
Ausstellung, Lesungen, Workshops & Bücherfest
Das Jahr 2025 steht im ehemaligen Zisterzienserkloster Chorin im Zeichen des Hand-
werks. Ließe sich ein Handwerk finden, das der mittelalterlichen Klosterkultur näher 
steht als das des Büchermachens? Mönche prägten mit dem Verfassen, Gestalten, Ver-
vielfältigen und Herstellen von Büchern unsere Kultur in einer Weise, die bis in die Ge-
genwart wirkt. Bücher haben in Europa ihren Ursprung in Klöstern. 

Rote Kapelle im Heidekrug.
Joachimsthal (bbp). Nach dem Saisonauftakt am 
7. März im Kulturhaus Heidekrug mit dem 
Vor­Frauentagsfilm »Die Unbeugsamen 2 – Gu-
ten Morgen, ihr Schönen!« folgen am 14. und 
15. März gleich zwei Veranstaltungen rund 
um die »Rote Kapelle«. Der Freitagsfilm »In 
Liebe, Eure Hilde« vom Regisseur ANDREAS DRE­

SEN, basiert auf der wahren Geschichte von 
HILDE und HANS COPPI. Beide wurden als Mit­
glieder der sogenannten »Roten Kapelle« in 
Berlin­Plötzensee hingerichtet. Der Film er­
zählt eine zeitlose, wuchtige Liebesgeschichte 
über Anstand und Widerstand, Intuition und 
zivile Courage, Würde und Angst. Im An­
schluß ein Gespräch mit Drehbuchautorin 
LAILA STIELER und Produzent ANDREAS LEUSINK. 

Am Sonnabend geht es weiter mit einem 
Abend über LIBERTAS SCHULZE­BOYSEN, ebenfalls 
Mitglied der »Roten Kapelle«, die ihre Kindheit 
auf Schloß Liebenberg verbrachte und auch 
im Strafgefängnis Berlin­Plötzensee ermordet 
wurde. Den Vortrag hält Dr. Geertje Andre­
sen, die seit 1992 zur »Roten Kapelle« forscht. 
Carmen Orlet, bekannt als Interpretin von 
Liedern von Gerhard Gundermann bis Ber­
told Brecht, gestaltet die musikalische Umrah­
mung mit einer Auswahl an Friedensliedern. 

Eberswalde (prest-ew). Am 4. März kamen die 
Mitwirkenden des neuen Beirates für Men­
schen mit Behinderungen der Stadt Eberswal­
de zusammen und wählten Anja Brose zur 
Vorsitzenden sowie Nina Kaiser und Jörg Haid 
als stellvertretende Vorsitzende.

Der Beirat für Menschen mit Behinderun­
gen kann gegenüber der Stadtverordnetenver­

sammlung zu Maßnahmen und Beschlüssen 
Stellung nehmen, die Auswirkungen auf den 
von ihm vertretenen Personenkreis haben. 
Sein Hauptziel ist es, die gleichberechtigte 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung am 
gesellschaftlichen Leben zu fördern. Er setzt 
sich für Chancengleichheit, Barrierefreiheit 
und die Anerkennung der Vielfalt ein.

Die Verwaltung des Klosters Chorin hat da­
zu eingeladen, Bücher in die circa 750jährige 
Anlage zurückzuholen und Verlage, Autorin­
nen und Autoren, Buchkünstlerinnen und 
­künstler greifen das Jahresthema des Klosters 
gern auf. Von April bis Oktober erleben Sie im 
Kloster Chorin ein außergewöhnliches Pro­
gramm aus Ausstellung, Messe, Lesungen, 
Präsentationen, Workshops und Mitmachak­
tionen für Kinder.

Wie schon seit 2018 mehrfach in der Stadt­ 
und Landesbibliothek Potsdam, im Kleist Mu­
seum Frankfurt (Oder) und im Brandenburgi­
schen Museum für moderne Kunst Cottbus 
werden Büchermacherinnen und Bücherma­
cher im Rahmen einer Landesbuchkunstaus­
stellung in Chorin besondere Unikat­, Klein­
serien­ und Auflagenbücher ausstellen. Die 
Ausstellung wird eine Reihe ganz unterschied­
licher Auffassungen vom Buch an sich bild­
haft machen und damit die aus Klöstern kom­
mende Geschichte von Büchern fortschrei­
ben. Die Vernissage der Ausstellung wird am 
5.  April um 14 Uhr in Anwesenheit von Ausstel­
lerinnen und Ausstellern und mit musikali­
scher Begleitung stattfinden. Der Eintritt ist 
frei. Die Mehrzahl der ausgestellten Bücher 
kann auch käuflich erworben werden. 

Begleitet wird die Ausstellung von April bis 
Juni mit einem Programm aus Führungen, Le­
sungen, Workshops sowie Buch­ und Verlags­
präsentationen: 
Sonntag, 6. April, 16 Uhr: KÜHE IN DER WASCHAN-
LAGE. Hubert Wiggering liest aus dem 2021 im 

Beirat für Menschen mit Behinderungen
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Die Quote schwankt seit etwa 20 Jahren 
zwischen 14 und 15 %. Diese Stabilität spiegelt 
die Tatsache wider, daß ein Teil der französi ­
schen Bevölkerung nicht aus der Armut her­
auskommt. In Frankreich gab es im Jahr 2021 
etwa 14,47 Millionen Kinder, von denen 23 % 
von Armut und sozialer Ausgrenzung bedroht 
waren. Dies entspricht etwa 3,3 Millionen 
Kindern. (Quelle: »Eurochild« 2022)

Angesichts steigender Verbraucher prei se 
be klagt die Hilfsorganisation »Restos du 
Coeur« einen Anstieg der Zahl der neu 
registrierten Lebensmittelhilfeempfänger. Im 
Jahr 2023 erhielten bereits fast 1,3 Millionen 
Menschen von der Organisation verteilte 
Mahlzeiten. Vor dem Hintergrund steigender 
Immobilienpreise nimmt auch die Woh ­
nungs not zu. Dies stellte die Stiftung »Abbé-
Pierre« in ihrem 28. Jah res be richt von Anfang 
Februar fest. Sie schätzt, daß es im Jahr 2022 
etwa 4,15 Millionen Menschen gab, die 
schlecht oder gar nicht in Wohnungen 
untergebracht sind. Hinzu kommen noch die 
Haushalte, die in einer über be legten Woh ­
nung leben oder aufgrund der steigenden 
Preise sich die Energiekosten nicht mehr 
leisten können. Nach Angaben der Stiftung 
»Abbé-Pierre« sind fast 15 Millionen Men ­
schen in der einen oder anderen Form von der 
Wohnungskrise betroffen. Das sind rund 22 % 
der Bevölkerung. Frankreich hat insgesamt 
68,3 Millionen Einwohner.

Aktuell gelten rund 12 % der französischen 
Bevölkerung als überschuldet. (»Eurofound« 
2020). Durchschnittlich sind überschuldete 
Haushalte (ohne Immobilienschulden) mit 
27.862 Euro verschuldet. 27 % sind arbeitslos 
(2017). Jeder zweite überschuldete Haus halt 
hat keine Möglichkeit zur Rückzahlung der 
Schulden. Mehr als 82 Prozent der überschul ­
de ten Haushalte verfügen über ein Bruttoein ­
kom men von weniger als 2.000 Euro. In zwei 
von drei Fällen hat der Schuldner keinen Ehe ­
partner oder ist von ihm getrennt. 

Das französische Recht beschreibt im Ver ­
braucherschutzgesetz die Überchuldung na ­
tür licher Personen wie folgt: »Die Situation der 
Überschuldung natürlicher Personen ist ge -
kenn zeichnet durch die offensichtliche Un mög -
lich keit für den Schuld ner, seine Schulden, die 
sich nicht aus seiner beruflichen Tätigkeit er ge -
ben, in Treu und Glauben zu tragen.«

Seit dem ersten großen Gesetz in diesem 
Bereich vom 31. Dezember 1981 zur Ver hü ­
tung und zur Lösung von Schwierigkeiten im 

Zusammenhang mit der Überschuldung von 
Einzelpersonen und Familien verfolgt der 
französische Gesetzgeber das Ziel, eine Ver ­
schlimmerung der Situation solcher Personen 
zu verhindern. Anders als in der BRD ist in 
Frankreich das Bankwesen und die Kredit wirt ­
schaft aktiv an der Unterstützung von Men ­
schen in finanzieller Not beteiligt. 2013 hat 
der französische Staat Banken und Finanz ­
dienstleister angewiesen, Kunden, bei denen 
sie eine Situa tion finanzieller Fragilität 
feststellen,  interne Schuldenbewältigungsan ­
ge bo te zur Verfü gung zu stellen. So können 
die Banken ihre Kunden mit deren Zustim ­
mung an dritte Or ga nisationen verweisen.

Solche Organisationen können staatlich 
an gestellte Sozialarbeiter in kommunalen So ­
zial einrichtungen sein oder NGO's wie bei ­
spiels weise »Cresus«, die »Association natio -
nale de défenses des consommateurs et usagers« 
(CLCV), die »Union Nationale des Associations 
Familiales« (UNAF), die »Points d’Information 
Médiation Multiservices« (PIMMS). 

»Cresus« besteht aktuell aus 24 Vereinen, 
die in 14 Regionen Frankreichs tätig sind. Ziel 
des Netzwerkes ist, Menschen bei finanziellen 
Schwierigkeiten weiterzuhelfen und ihnen 
Wege aus der Überschuldung aufzuzeigen, um 
somit einer finanziellen Ausgrenzung entge­
genzuwirken. In einigen Gemeinden organi ­
sie ren die »Centres Médico-Sociaux« Sprech ­
stunden mit Sozialarbeitern. Sie informieren 
und beraten auch kostenlos bei admini stra ti ­
ven, finanziellen oder familiären Fragen.

Seit 2019 vergibt der französische Staat das 
Label »Budgetberatungspunkt« (PCB) an 
Nichtregierungsorganisationen (NGO's), das 
sie berechtigt, eine neutrale Kontaktstelle ein­
zurichten, die eindeutig ausgeschildert ist 
und Haushalten in finanziellen Schwierigkei­
ten kostenfrei hilft, sowie fragile Mittel­
schichtgruppen erreicht, die noch nicht arm 
sind und keinen Anspruch auf Unterstützung 
durch Sozialarbeiter haben. 

Seit 2023 können auch Vermieter oder 
Energieunternehmen ihre Mieter bzw. Kun­
den an solche PCB's verweisen, um zeitnah 
Lösungen für die finanziellen Probleme zu 
finden. Die PCB's erreichen im allgemeinen 
Menschen, die nicht ausreichende finanzielle 
Mittel haben, um ihre täglichen Budgets zu 
managen, helfen ihnen, ihre sozialen Rechte 
durchzusetzen, und unterstützen sie im Fin ­
den angemessener Lösungen für ihre finan ­
ziellen Probleme (zum Beispiel durch einen 

Insolvenzantrag bei der Banque de France).
Das französische »Verfahren zur persön-

lichen Wiederherstellung« (»procédure de ré tab -
lis sement personnel«) ermöglicht den Erlaß der 
Schulden einer überschuldeten Person, deren 
finanzielle Situation sich so verschlechtert 
hat, daß keine anderen Maßnahmen, etwa ein 
Wiederherstellungsplan, erfolgversprechend 
er scheinen. Dieses Verfahren wird von der 
Überschuldungskommission mit Zustim mung 
der überschuldeten Person eingeleitet. Die 
persönliche Wiederherstellung wird ohne 
gerichtliche Liquidation, d.h. ohne Verkauf 
des Vermögens, ausgesprochen, wenn die 
über schuldete Person kein nennenswertes 
Ver mögen besitzt.

In Frankreich dauert das Insolvenzverfah­
ren (»Faillite-civile«) lediglich zwölf Monate. 

Können auch Deutsche in Frankreich Pri­
vatinsolvenz anmelden? Ja, aber nur unter 
strengen Bedingungen. Zwar ist für eine pri ­
va te EU­Insolvenz in Frankreich keine franzö ­
si sche Staatsbürgerschaft erforderlich. Den ­
noch genügt eine einfache Wohnsitzverla ge ­
rung dafür nicht. Vielmehr müssen deutsche 
Verbraucher nachweisen, daß sich ihr Le­
bensmittelpunkt dauerhaft in Frankreich be ­
fin det. Bevor deutsche Schuldner ihre private 
Insolvenz in Frankreich anmelden, müssen sie 
ihren Lebensmittelpunkt (sog. »COMI – center 
of main interest«) verlagern – und zwar in das 
französische Department Bas­Rhin, Haut­
Rhin oder Moselle. Diese Vorbereitung dauert 
in etwa ein Jahr: Sechs Monate zählen für die 
Begründung des »COMI« einschließlich der 
damit einhergehenden bürokratischen Maß ­
nah men plus weitere sechs Monate für den 
vom französischen Gesetzgeber vorgeschrie ­
be nen  Mindestaufenthalt vor Beantragung 
der Insolvenz in Frankreich.

Dr. DIETER KORCZAK

Schuldnerberatungen in Europa – Teil 9: Frankreich

Die sogenannte französische Krankheit
2024 hatten 29 % der französischen Haushalte Schwierigkeiten, mit ihrem Einkommen 
bis zum Ende des Monats zu reichen. (Deutschland 21 %, Quelle: »Eurofound« 2024). 
15,6 % der Haushalte lebten unterhalb der OECD-Armutsgrenze. Das heißt, sie ver füg -
ten über weniger als 1.102 Euro pro Monat für eine allein lebende Person und 2.314 
Euro für ein Paar mit zwei Kindern unter 14 Jahren.  

Spartakus hilft
Müssen Sozialleistungsempfänger in die­

sem Staat aus den Mülltonnen fressen? Aus 
Sicht der Neuen Spartakusgruppe ist das so. 

Ein Beispiel: Frau G. aus Finow, Jahrgang 
1976, lebt seit fünf Monaten ohne Geld, ohne 
Krankenversicherung, ohne Wohnung. Seit 
2017 ist Frau G. erwerbsunfähig. Doch die Be­
hörden lehnen ihre Anträge ab. Ohne Wohn­
sitz keine Leistung (Grundsicherungsamt des 
Landkreises Barnim). Wir kennen den Teufels­
kreis: ohne Arbeit keine Papiere – ohne Papie­
re keine Arbeit. Hier in der Variante: ohne 
Wohnung keine Sozialleistung – ohne Sozial­
leistung keine Wohnung, aber eben auch kei­
ne Krankenversicherung.

Frau G. wandte sich an die Neue Spartakus­
gruppe mit ihrem Leid. Wir konnten ihr hel­
fen, über die Zeit. 

K. BLÄTTERMANN (Sprecher und Mitglied des 
Führungsstabes der Neuen Spartakusgruppe)
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Anmeldung unter 033 44 / 300 28 81, oderland@ 
naturfreunde.de oder WhatsApp 0160/7500540. 
Gebühr (wenn nicht anders angegeben): 5 Euro, 
ermäßigt 2,50 Euro. Mitglieder der NaturFreunde 
Oberbarnim-Oderland und Kinder mit Familien-
paß Brandenburg kostenfrei.

Wandertips
von BERND MÜLLER

Frühlingswanderung zum Baasee
Sonnabend, 22. März. Klaus Schluchter führt auf ei-
ner 10 km Wanderung durch düstere Gründe und 
dunkle Wälder zum Baasee.

Am romantischen Baasee legen wir eine 
längere Rast ein, bevor wir den Rückweg zur 
Köhlerei antreten, wo es Kaffee gibt. 
Treff: 10 Uhr Alte Köhlerei, Sonnenburger Straße 3c, 
16259 Bad Freienwalde

Auf Walter Müllers Spuren
Sonntag, 30. März. Auf Walter Müllers Spuren in den 
ehemaligen Landkreis Königsberg/Neumark (Auto-
tour Polen) mit kleinen Wanderungen am Weges-
rand. Mindestteilnehmerzahl 10 Personen.

Die Tour findet zu Ehren von NaturFreund 
WALTER MÜLLER statt, der am 27. März vor zehn 
Jahren starb. Wir fahren über die Grenze (gül­
tiger Personalausweis!). Erster Halt ist der Rie­
senadler. Danach bewundern wir die Zehde­
ner Heide (Erikahänge). In Cedynia (Zehden) 
ersteigen wir den Askanierturm (2 Zloty) und 
blicken über das Zehdener Bruch. Optional 
Besuch des Museums in Zehden (5 Zloty Ein­
tritt). Mittagsrast in Cedynia. Über Orche ­
chów (Wrechow) fahren wir nach Czachów 
(Zachow) mit Besuch der Ordensritterkirche 
und des Königsberger Flugfeuers. Nach klei­
nen Dorfspaziergängen in Lubiechów Górny  
und Dolny (Hohen und Nieder Lübbichow) 
und Piasek (Peetzig) genießen wir den tollen 
Aussichtspunkt in Bielinek (Bellinchen), be­
vor wir wieder den Ausgangspunkt erreichen. 
Treff: 10.30 Uhr Hotel Zur Fährbuhne, Fährweg 17, 
16259 Bad Freienwalde OT Hohenwutzen

Mit dem Türmer durch die Stolper Geschichte
Sonntag, 13. April. Historische Führung durch Stolpe 
mit Dr. Ralf-Dietmar Hegel

Der Rundgang zur Geschichte und Gegen­
wart des Ortes Stolpe beginnt mit der Erkun­
dung der romanischen Turmburg, die wahr­
scheinlich Ende des 12. Jahrhunderts von dä­
nischen Herrschern erbaut wurde. Der 
»Grützpott« zählt heute zu den mächtigsten 
Wehrtürmen Europas. Pommern, Dänen und 
Brandenburger stritten sich um diese wichtige 
Grenzfeste. Weiter geht es zur Friedhofskapel­
le, zum Renaissanceschloß und zum Erbbe­
gräbnis der Familie von Buch bis zum Beton­
werk, das heute Kulturprojekten Platz bietet. 
Treff: 13.30 Uhr, Parkplatz an der Hohensaaten-
Friedrichsthaler Wasserstraße, am Ende der Leo-
pold-von-Buch-Straße, Angermünde Ortsteil Stolpe

Buchtip :
Spatz Hanno auf Glücksuche

Die Geschichte erzählt die ersten Lebens­
wochen des Spatzen »Hanno«. Kaum auf der 
Welt, ist er so sehr mit der Suche nach dem 
Glück beschäftigt, daß er unachtsam und 
leichtsinnig mehrere Male in sehr kritische Si­
tuationen kommt.

Wie durch ein Wunder und mit riesigem 
Glück überlebt er einige gefährliche Begeg­
nungen. Wird es Hanno schließlich gelingen, 
das Glück zu finden?
Kinderbuch von M. Christina Kay mit Illustrationen 
von Ines Klisch, ISBN 979-8803327738

Halbmonde für Kaolack
Informations- und Benefizveranstaltung am 18.3., 17 Uhr 

Unser in Gründung begriffener Verein: HALBMONDPERMAKULTURPROJEKTAFRIKA (HPPA e.V.), 
wird demnächst im Senegal ein Projekt umsetzen, bei dem wir eine Schule mit 4000 Schülern 
bei der Versorgung mit besseren sanitären Anlagen, zuverlässigem Stromzugang und Compu­
tern unterstützen möchten. Und uns natürlich mit unserer Aktion durch Halbmondtechnik, 
Permakultur, Brunnenbohrung etc. für eine vielfältige und gesunde Selbstversorgung der 
Dorfgemeinschaft einsetzen. Wir möchten hiermit über unseren Einsatz informieren und so 
viel wie möglich Menschen an unserer Aktion teilhaben lassen. Folgt uns bitte auf Instagram 
unter halbmond.projekt.afrika, dort bleibt ihr auf dem laufenden.

Der komplette Einsatz in Afrika wird auf Instagram und TickTock übertragen.
Spenden nehmen wir gern entgegen (IBAN: DE53 1705 2000 1110 4891 68, Kontoinhaber: 

Tristan Siegemund, Verwendungszweck: »Halbmonde«).
 Seid dabei und helft uns helfen. Kommt vorbei und macht mit

am Dienstag, 18. März, um 17 Uhr in der Begegnungsstätte »Silberwald«
(Spreewaldstraße 1 in 16227 Eberswalde, Brandenburgisches Viertel)

zur ersten Informations­ und Benefizveranstaltung »Halbmonde für Kaolack«.
Beste Grüße Eure Peggy, der FCHW und die Eltern in Kaolack 

Am 1. März 2005 gründete BERND MÜLLER 
mit weiteren Mitstreitern den NATURFREUNDE 
OBERBARNIM­ODERLAND E.V. Seit 2002 hatte er, 
damals noch unter dem Namen »Die Wander-
falken«, zum gemeinsamen Wandern aufgeru­
fen und viele folgten. Anfang 2005 wurde 
Bernd Müller auf die NaturFreunde Internati­
onale aufmerksam. Er las sich in die über hun­
dertjährige Geschichte ein und fand viele ge­
meinsame Ansätze. Auch erfuhr er, daß es be­
reits vor dem 31.07.1933 im Oberbarnim 
NaturFreunde­Ortsgruppen gab.

Als er erfuhr, daß sich in Strausberg eine Re­
gionalgruppe der NaturFreunde gründen 
wollte, meinte er, das können wir auch für un­
sere Region. Mit Unterstützung des damaligen 
Landesgeschäftsführers der Brandenburger 
NaturFreunde, WOLFGANG BEINER schritt er zur 
Tat. Am 1. März 2005 fand dann die konstitu­
ierende Sitzung auf der Carlsburg in Falken­
berg/Mark statt. 

Die Veranstaltungen der NaturFreunde wa­
ren und sind offen für alle. So fand am 
2.3.2025 genau die 2000. Veranstaltung statt.

Insgesamt konnten 39.834 Gäste begrüßt 
werden, wobei es außer den Wanderungen 
noch einiges mehr gibt. So wurde das The­
menfeld der NaturFreunde stark erweitert. 
Viele Wegbegleiter kamen und gingen. Einige 
langbewährte blieben wie beispielsweise der 
Kanuverleih von KARSTEN FÖRSTER aus Oder­
berg. Auch die Märkische Oderzeitung ist ein 
langjähriger Partner, welcher uns von Anfang 
an mit Öffentlichkeitsarbeit unterstützte. 
Danke dafür. Heute gibt es ehrenamtlich or­
ganisierte Familienhilfe für Familien und Al­
leinerziehende, welche Probleme mit Formu­
laren oder Finanzierung von Urlaub oder Kin­
derfreizeit haben. Außerdem gibt es eine 
Kinder ­ und Jugendgruppe mit vielfältigen 
Ausflügen und Ferienfreizeit. 

Aktuell ist der Mitgliederbestand auf knapp 
200 angewachsen. Weitere sind gerne will­
kommen.

Gefeiert wird das Jubiläum übrigens auch. 
Am 25. Mai gibt es einen kleinen Empfang an 
der bewährten Köhlereigaststätte.

NaturFreunde Oberbarnim-Oderland e.V.

20 Jahre NaturFreunde Oberbarnim-Oderland
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Bürgerpost-Autoren 2024
Bald sind 30 Jahre herum. Nach der Vereinsgründung im Mai 1995 erschien Anfang Sep-
tember 1995 die erste Ausgabe der unabhängigen Leserzeitung »Barnimer Bürgerpost«. 
Bis es soweit ist, daß wir das Jubiläum feiern können, müssen noch ein paar Hausauf-
gaben abgearbeitet werden. Dazu gehört nicht zuletzt der jährliche Rückblick auf das 
vergangene Bürgerpost-Jahr.

Die Ausgaben für die zwölf Monate erschie­
nen wieder als acht Monatsausgaben mit je­
weils 16 Seiten und zwei Doppelausgaben im 
Sommer und im Winter mit je 32 Seiten. Das 
2023 neu eingeführte neue Satzprogramm hat 
sich bewährt. Inzwischen haben wir zudem 
die Schriftfonts modernisiert. Die darauf ba­
sierende Kollektivierung der Redaktion steckt 
leider noch immer in den Kinderschuhen. 
Hier soll nun in diesem Jahr tatsächlich eine 
neue Qualität erreicht werden, nicht zuletzt, 
weil der Alt­Redakteur altersbedingt langsam 
kürzer treten möchte. Wer das Redaktions­ 

und Satzkollektiv der »Barnimer Bürgerpost« 
künftig unterstützen möchte, sollte sich ein­
fach bei Vereinsvorstand oder Redaktion mel­
den.

Im Jahr 2024 beteiligten sich insgesamt 113 
Autorinnen und Autoren an der inhaltlichen 
Gestaltung der »Barnimer Bürgerpost« (2023: 
109, 2022: 93, 2021: 118, 2020: 142, 2019: 134, 
2018: 119, 2017: 145, 2016: 137, 2015: 105, 
2014: 120, 2013: 113, 2012: 116, 2011: 97). 
Davon waren 45 bereits im Jahr 2023 aktiv da­
bei, 68 kamen neu oder wieder hinzu. Im ein­
zelnen gilt unser Dank:  

Dagmar Ahlhelm, Refaat Alareer, Marlies Amm, Jörg Arnold, Robert Bachmann, Ina Bassin, 
Hans Bauer, Regina Becker, Frank Bergner, Jan Bernatzki, Steffi Bernsee, Antonia Bing, Beate Blahy, 
Laura Böckel, Helmut Braunschweig, Veronika Brodmann, Jan Buchner, Maike Buchner, Dr. Sabine 
Buder, Ruth Butterfield, Sabine Büttner, Sevim Dagdelen, Brigitte Dahl, Oskar Dietterle, Karl Dietz, 
Asmaa Dwimah, Florian Eblenkamp, Steffen Ehlert, Basman Elderawi, Dirk Engelhardt, Florian 
Engels, Kurt Fischer, Christoph Gäbler, Dieter Gadischke, Guido Gdowzok, Norbert Glaske, Jaqueli-
ne Goerz, Jürgen Gramzow, Jens Gröger, Heiko Haase, Rudolf Hammerschmidt, Tobias Herrmann, 
Falk Hinneberg, Adina Hinneberg, Martin Hoeck, Andrea Hoehne, Frank Höppner, Steffen Horn, 
Udo Horstmann, Kai Jahns, Yannes Janert, Thomas Janoschka, Klaus Dieter Jäschke, Viktor Jede, Li-
sa Jensen, Liane Kilinc, Dr. Dieter Korczak, Kurt Kretschmann, Uwe Kries, Rainer Kroboth, Andrea 
Kühnemann, Kalle Kunkel, Günter Landmann, Eckhard Laurich, Heinrich Leukhardt, Christoph 
von Lieven, Hartmut Lindner, Nils Lönnies, Marian Losse, Gabriele Ludwig, Johannes Madeja, Karl 
Marx, Angela Matthes, Christoph Maus, Bernd Müller, Augusto Jone Munjunga, Udo Muszynski, 
Kristin Niesel, Jan Noack, Karen Oehler, Palanca e.V., Lutz Paproth, Dr. Helga Petrov, Dr. Manfred 
Pfaff, Andreas Pieper, Dr. Ulrich Pofahl, Hans Rafalski, Simone Rathke, Hans-Joachim Rowold, Gerd 
Schlegel, Sebastian Schmidt, Julia Schmitz, Bernd C. Schuhmann, Johnny Schulz, Peggy Siegemund, 
Dr. Andreas Steiner, David Sumser, Rena Tangens, Patrick Telligmann, Thomas Tobler, Péter Vida, 
Ernst Wagner-Rott, Tilo Weingardt, Sven Weller, Ulrich Wessolek, Dr. Magdalene Westendorff, 
Martina Wiemer, Peter Wilhelm, Thorsten Wirth, Mirko Wolfgramm, Carola Wolschke, Silvia Za-
charias und Stefan Zierke.

oder Autor, beim Satz, als Vereinsmitglied, bei 
der Organisation des Geschäftsbetriebs – ins­
besondere der Verteilung – oder wie auch im­
mer. Auch sagen wir zu finanziellen Zuwen­
dungen, ob Spenden oder Erbschaften etc., 
nicht nein. Spenden, aber auch tatkräftiges 
Mittun können auch unsere weiteren Projekt­
bereiche (Geschichte der Arbeiterbewegung 
im Roten Finowtal, inkl. Archiv, sowie das 
Kiezmagazin MAXE) gut gebrauchen. Unsere 
Kontoverbindung finden Sie im Impressum 
auf der Seite 16. 

GERD MARKMANN, 
Redakteur der »Barnimer Bürgerpost«

Hinzu kamen zwei Interviews mit dem da­
maligen Umweltminister in Brandenburg, 
AXEL VOGEL, und dem Lichterfelder Gemein­
devertreter Dr. ANDREAS STEINER. 

Im Laufe des Jahres 2024 erschienen ein­
schließlich der redaktionellen Texte und Noti­
zen insgesamt 559 Textbeiträge. Außerordent­
lichen Dank schuldet nicht zuletzt der Redak­
teur unserem aufmerksamen Korrekturkollek ­
tiv mit KORNELIA LUBKE, ADINA HINNEBERG, KARL 
DIETZ und THOMAS TOBLER – seit Herbst ver­
stärkt durch ANGELIKA DÖRNBERG. Ihnen gelingt 
es, die Rechtschreibfehlerquote deutlich zu 
reduzieren. 

Die Firma GRILL & FRANK sorgte auch im vo­
rigen Jahr regelmäßig und gewohnt zuverläs­
sig für den schnellen Druck unserer unabhän­
gigen Leserzeitung, für deren Zustellung wie­
der vorrangig unsere fleißigen Verteiler 
sorgten. Für einen Teil der Auflage sind wir 
auch künftig weiter auf die Leistungen eines 
professionellen und immer kostenintensiver 
werdenden Postdienstleisters angewiesen.  

Dank gilt auch den Verkaufsstellen, in de­
nen die BBP zu finden ist (BUCHHANDLUNG 
MAHLER und GLOBUS NATURKOST in Eberswalde, 
BUCHHANDLUNG SCHATZINSEL in Bernau).

Trotz Inflation konnten dank vieler För­
derabos und weiterer Spenden die Abopreise 
auch im Jahr 2024 unverändert bleiben – im­
merhin seit 1995. Das werden wir auch im 
Jahr 30 noch schaffen. Allerdings müssen wir 
inzwischen für die Finanzierung aller Kosten  
auf unsere Rücklagen zurückgreifen. Das wird 
nicht auf Dauer funktionieren. 

Der Anfang 2024 neu gewählte Vereinsvor­
stand ist sich der Verantwortung bewußt. Für 
den 22. März sind die Vereinsmitglieder sowie 
die Mitstreiterinnen und Mitstreiter in den 
Unterstützerkollektiven (Verteiler, Korrektur­, 
Redaktions­/Satz­, Orgakollektiv) zur diesjäh­
rigen Mitgliederversammlung eingeladen, auf 
der nicht zuletzt auch diese Fragen eine wich­
tige Rolle spielen werden. 

Liebe Leserinnen und Leser, zum Schluß 
das Übliche: Bringen Sie sich ein, als Autorin 

BBP-Mitgliederversammlung
Am Sonnabend, dem 22. März, sind um 14 

Uhr die Mitglieder des Vereins Barnimer Bür­
gerpost e.V. sowie die Verteiler, die Mitglieder 
des Korrekturkollektivs, Unterstützer und 
Freunde der »Barnimer Bürgerpost« zur jährli­
chen Mitgliederversammlung in das Dietrich­
Bonhoeffer­Haus (Potsdamer Allee 37, Ebers­
walde, Brandenburgisches Viertel) eingela­
den. Auf der Tagesordnung stehen neben dem 
Jahresabschluß, der Verabschiedung der Jah­
respläne und weiteren Formalitäten, die Infor­
mation und Diskussion zu neuen Strukturen 
in Redaktion und  Vertrieb sowie zur künfti­
gen Gestaltung der Abopreise unserer unab­
hängigen Leserzeitung.

Vereinsvorstand

Leonard Peltier ist frei
Der Aktivist des American Indian Move­

ment saß fast 50 Jahre lang in US­Gefängnis­
sen. Leonard Peltier war beschuldigt worden, 
im Juni 1975 bei einer Schießerei in der Pine­
Ridge­Reservation zwei FBI­Beamte erschos­
sen zu haben, die zuvor mit Zivilautos auf ein 
Farmgelände eingedrungen waren, wo sich ei­
ne Gruppe von AIM­Aktivisten aufhielt. 1976 
wurde Peltier verhaftet und 1977 in einem 
umstrittenen Gerichtsverfahren wegen Mor­
des zu zweimal lebenslanger Haft verurteilt. 
Später stellte sich heraus, daß die Hauptbelas­
tungszeugin massiv vom FBI unter Druck ge­
setzt worden war. Das Urteil wurde später auf 
Beihilfe zum Mord revidiert, ohne daß sich 
am Strafmaß etwas änderte. 

Inzwischen 80jährig leidet Leonard Peltier 
an mehreren, teils schweren chronischen Er­
krankungen, die unter Gefängnisbedigungen 
nicht angemessen behandelt wurden. Den­
noch wurde im Juli 2024 eine Begnadigung 
von der zuständigen Bewährungskommission 
erneut abgelehnt. 

Am 20. Januar 2025 hat nun Joe Biden die 
Strafe für Leonard Peltier in lebenslangen 
Hausarrest umgewandelt. Die Begnadigung 
war eine seiner letzten Taten als Präsident. 

K.D.
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    zwei Ausgaben zur kostenlosen Probe
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    ermäßigtes Abonnement (12 Ausgaben: 3 Euro) 
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n o t i e r t
Broschüre zur B167neu

Seit dreißig Jahren laufen die Planungen für 
eine »Ortsumgehung« von Finowfurt und 
Eberswalde. Aus geographischen und histori­
schen Gründen gibt es im Finowtal mit seinen 
Industrieansiedlungen entlang des Finowka­
nals und den um diese herum entstandenen 
Orten nur eine bestimmende West­Ost­Ver­
bindung – die heutige Bundesstraße B167.

Als 1995 die Planungen im Auftrag der Bun­
desregierung begannen, hofften die Kommu­
nen Finowfurt und Eberswalde zugleich auch 
auf eine Lösung ihrer innerkommunalen Ver­
kehrsprobleme. Mit dem sogenannten »Ebers-
walder Schwung« schien eine Variante gefun­
den, in der sich die verschiedenen Bedürfnisse 
am besten wiederfinden. 

Doch wurde schnell deutlich, daß für den 
Vorhabenträger nur die sogenannte Nordvari­
ante in Frage kam, die die Verkehrsprobleme 
in der Region nicht lösen kann – und die Bun­
desregierung das auch gar nicht als ihre Auf­
gabe ansieht. Eine »Ortsumgehung« – das sagt 
ja schon der Name – soll Orte umgehen, nicht 
diese besser erreichbar machen oder gar deren 
innerörtlichen Verkehr entlasten.

Seitdem wird geplant. Mit Unterbrechun­
gen und verschiedenen Neuanläufen. Dazu 
zwangen insbesondere die immer wieder vor­
gebrachten Einwendungen der Bürgerinnen 
und Bürger. Für 2025 sind erneut geänderte 
Planungsunterlagen angekündigt und damit 
die inzwischen fünfte öffentliche Auslegung.

So kommt es, daß die im Jahr 2017 von Os­
kar Dietterle und Johannes Madeja verfaßte 
Artikelserie zu den Planungen der Nordvaria­
nte der B167neu immer noch aktuell ist. Der 
Barnimer Bürgerpost e.V. hat diese Beiträge 
nun in einer Broschüre zusammengefaßt. Jo­
hannes Madeja hat dafür eine aktuelle Rück­
schau und einen Ausblick verfaßt.

Die Broschüre ist zum Preis von 3 Euro bei 
der »Barnimer Bürgerpost« (Kontakt siehe Im­
pressum) sowie in einigen Eberswalder Buch­
handlungen erhältlich.

(bbp)

Turmfalken in Oderberg
Seit Jahrzehnten sind sie hier zu Hause. 

Doch da die alte Brutmöglichkeit in die Jahre 
gekommen war, verschwand das Pärchen 
mangels Nisthilfen.

Das rief MANUELA und SVEN GRUNDMANN vom 
NaturFreunde Oberbarnim­Oderland e.V. auf 
den Plan. Beide kommen aus Rehfelde und  
engagieren sich seit längerem nicht nur als 
Wanderleiter, sondern auch aktiv im Wildtier­
schutz. Von Rehkitzsuchen bis hin zu Wild­
tierrettung sind sie fast täglich unterwegs. Als 
Vereinsvorsitzender bin ich sehr stolz auf so 
engagierte Mitglieder.

So haben die NaturFreunde Manuela und 
Sven Grundmann kürzlich für die Kirche in 
Oderberg einen neuen Turmfalkenkasten und 
einen Schleiereulenkasten gebaut. Damit wur­
den die so wichtigen neuen Brutmöglichkei­
ten geschaffen.

Unterstützung erfuhren sie dabei vom 
ebenfalls immer sehr rührigen und hilfsberei­
ten Vereinsmitglied NaturFreund KARSTEN 
»KANU« FÖSTER, vielen von seinem gleichnami­
gen Kanuverleih bekannt, und von Herrn H.­
E. WINTER aus Oderberg.

Gemeinsam wurden Anfang Januar die 
Nisthilfen in die schwindelerregenden Höhen 
des Kirchturms der Oderberger St. Nikolai Kir­
che gebracht und fachgerecht installiert.

Diese schöne Naturschutzaktion war eine 
wunderbare Gemeinschaftsarbeit ganz im 
Sinne der NaturFreunde Oberbarnim­Oder­
land e.V. Ein herzliches Dankeschön an alle 
Beteiligten.

BERND MÜLLER


